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Berlin, 10. Mai 1929. 


10. Jahrg. 


Stand des Schlußentſchädigungs⸗Lerfahrens. 


Die Feſtſetzung der Schlußentſchädigung iſt bis zum 
30. 4. 1929 erfolgt insgeſamt in 129 099 Fällen mit 
931,2 Mill. M. Davon bis 20000 M. Grundbetrag in 
98 305 Fällen mit 191,6 Mill. M., über 20 000 M. 
Grundbetrag in 30 794 Fällen mit 739,6 Mill. M. 

Auszahlungen bzw. Eintragungen ins Reichsſchuld⸗ 
buch ſind bis 30. 4. 1929 erfolgt insgeſamt in 112 123 
Fällen mit 832,9 Mill. M. In bar wurden gezahlt in 
84981 Fällen 181,6 Mill. M. Eintragungen ins Reichs- 
ſchuldbuch erfolgten in 27 142 Fällen mit 651,3 Mill. M. 


Das Arbeitsgebiet für die Schlußentſchädigung umfaßt 
97 150 Sachſchadensfälle und rund 65000 Wertpapier⸗ 
ſchadensfälle. Es wurden bis 30. 4. durch Feſtſetzung 
erledigt 90 523 Sachſchadensfälle, d. h. 93,3 v. H., mit 
871,9 Millionen M. Es blieben noch zu erledigen 6527 
Sachſchadensfälle. In dieſen Reſten ſtecken auch noch die 
Fälle, die im Vergleichs⸗, im Spruchkammern⸗ oder im 
Nachentſchädigungsverfahren zu erledigen ſind. 

Von den Wertpapierſchadensfällen wurden erledigt 
38 476 Fälle, d. h. 59,2 v. H. mit 59,3 Millionen M., 
Reſt alſo noch 26 524 Fälle. 


Maßloſe polniſche Hetze. 


Verſammlungsreduer fordern Beuthen, Breslau, Danzig und Königsberg für Polen. — Vegierungsparteien und 
Oppoſition Hand in Hand. — Ausſchreitungen gegen die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau und gegen Deutſche in 
Poſen. — Eine Beſchwerde des polniſchen Geſandten. 


In ganz Polen haben in der letzten Woche in faſt allen größeren 
Städten deutſchfeindliche Kundgebungen mit zum Teil unerhörten Aus- 
ſchreitungen gegenüber deutſchen Amtsſtellen und deutſchen Einrichtungen 
tattgefunden. Äußerlich ſtellte man dieſe Kundgebungen zwar als 
Gegenkundgebungen gegen die in der vorigen * 


Kundgebung auf dem Theaterplatz ſtatt. Die ſich ſonſt ſpinnefeind 
gegenüberſtehenden Parteien des Piljudjkiblocks, die Jogenannten 
Sanierungsparteien, und die polniſchen Oppoſitionsparteien hatten ſich 
zusammengetan. Beide Parteilager ſtellten Redner, und dieſe über- 
boten ſich geradezu in deutſchfeindlichen Auße- 


Nummer unjeres „Oftlands“ geſchilderten Vor- 
gänge in Oppeln dar. Dieſe Oppelner Vor- 
gänge waren aber geradezu harmlos gegenüber 
dem, was man lich in Polen geleiſtet hat, jo 
daß offenſichtlich die Oppelner Vorgänge nur 
als Vorwand dienten für dieſe Ausbrüche auf- 
gespeicherten wilden Deutſchenhaſſes. Die Kund⸗ 
gebungen wurden vielfach verbunden mit der 
alljährlichen polniſchen Verfajlungsfeier am 
3. Mai. Überall verſuchten die Demonſtranten 
insbeſondere vor den deutſchen Konſulats- 
gebäuden zu demonſtrieren, was ihnen nach vor- 
liegenden polniſchen Meldungen nur in Polen 
gelungen iſt. Hier zerſchlugen die Demon- 
ſtranten das deutſche Schild vor dem Kon- 
ſulat. Ferner riſſen fie die Schiler vor 
dem „Poſener Tageblatt“ herunter, zerſtörten 
die Tafel vor dem evangelischen Gemeinde 
haus und vernichteten fämtliche deutſchen 
Blätter und Bücher, die in Kiosken, Kaffees 
und Gaſthäufern auflagen. 

In Warſchau veranſtalteten über 2000 


rungen. Alle diefe Redner verlangten eine 
aktivere Politik Polens gegenüber Deutjch- 
land. Einer von ihnen erhob unter all- 
Jeitiger Zuſtimmung ganz offen die Forde- 
rung, Polen müſſe gegenüber dem deutjchen 
Verlangen nach der Weichjel die Forderung 
erheben, daß 


Oppeln und Breslau, Danzig und Königs- 
berg zu Polen kommen müſſen. 


Der Redner hatte offenbar allen Teilnehmern 
aus dem Herzen geſprochen, wie der ſtürmiſche 
allfeitige Beifall zeigte. Auch in der polniſchen 
Preſſe erhebt ſich nirgends Widerſpruch gegen 
dieſe gewiſſermaßen namens der polniſchen 
Volksgemeinſchaft offiziell erhobene Forderung 
nach der Odergreuje. Das iſt bezeichnend. 
Nach Beendigung der Versammlung verjuchten 
die Teilnehmer vor die deutſche Geſandtſchaft 
und das Deutjche Generalkonſulat zu ziehen. 
Die Polizei war darauf vorbereitet und 
ſchützte die Gebäude dieſer Amtsſtellen, 


Studenten, gefolgt von einer großen Menſchen⸗ 
maſſe, am 2. Mai eine neue große Kundgebung, 
bei der es ſehr ſtürmiſch herging. Die Teil- 
nehmer verfuchten, vor die deutſche Gejandt- 
ſchaft zu ziehen und veranſtalteten vor derselben 


in Bromberg, 


und nach zerſtreut. . 
Am 5. Mai fand in Warſch au eine vom polniſchen Weftmarken- 
verein und allen polniſchen Parteien veranſtaltete weitere große 


Stadtoberbaurat Menger, 
geb. 21. 11. 1861 tn Mainz, viele Jahre lang Stadtrat 


geſt. 22. 4. 1920 in Charlottenburg. 
(Vergl. den Nachruf in Nr. 18.) 


deutſchfeindliche Kundgebungen, wurden aber von der Polizei nach I polnischen Staatspräjidenten zu 


vermochte aber nichts weiter, als ſie in 
weitem Bogen abzuſperren. Die Verfamm- 
lungsteilnehmer blockierten alle Sugänge 
und machten es Jo dem deutſchen Geſandten 
Rauſcher unmöglich, der Einladung des 
einem Empfange anläßlich der 
Verfaffungsfeier zu folgen. Der deutſche Seſandte war alſo tat- 
ſächlich ſeiner Bewegungsfreiheit beraubt, ein geradezu unerhörter 
Suſtand. 


esse essen Lee. 


Der polnische Gejandte Knoll in Berlin fand ſich am 6. Mai in 
unferem Auswärtigen Amt ein, um die Angelegenheit zu bejprechen 
und Vorſtellungen zu erheben wegen der Vorgänge in Oppeln. Das 
Recht dazu kann ihm natürlich nicht beſtritten werden, hoffentlich aber 
iſt ihm im Auswärtigen Amt eine gut deutſche Antwort zuteil ge- 
worden, denn, die deutſchfeindlichen Kundgebungen in ganz Polen 
übertreffen die lokalen Oppelner Vorgänge nicht nur in ihrem Aus- 
maße, fondern auch in der politiſchen Bedeutung bei weitem. Es iſt 
licher bedauerlich, wenn an ſich verſtändliche Proteſte gegen die Art, 
wie man polnifcherJeits „das Oppelner Schleſien“, wie die Polen ſich 
auszudrücken belieben, polniſch aktiver zu machen und mit polniſcher 
Kultur zu beglücken verſucht, zu Handgreiflichkeiten junger Burſchen 
gegen beteiligte polniſche Schaufpieler führen. Aber politiſch ift es 
denn doch eine ganz andere Sache, wenn man wegen dieſer Vorgänge 
polniſcherſeits die ganze Öffentlichkeit in einer maßloſen Weiſe verhett 
und eine zügelloſe Irredentapolitik treibt. Wenn das 
deutſch⸗polniſche Verhältnis durch dieſe Vorgänge von neuem vergiftet 
worden iſt, ſo mögen die Oppelner Vorgänge zwar dazu den äußeren 
Anftoß gegeben haben, die wirkliche Urfache aber bildet die maßloſe 
polniſche Hetze gegenüber allem, was deutſch if. Wenn polniſcherſeits 
wegen der Vorgänge in Oppeln von deutſcher Barbarei geſprochcu 
worden iſt, ſo ſtellt das Vorgehen des Polentums in ſeiner ganzen 
nationalpolniſchen Brutalität viel eher Akte von Barbarei dar. Sie 
bedeuten geradezu einen Rückfall in finſteres Mittelalter. Wir hoffen, 
daß der deutſche Geſandte in Warſchau Veranlaſſung genommen hat, 
auch ſeinerſeits mit allem Nachdruck namens des 10 J Neiches 
Beſchwerde zu erheben, zu betonen, daß man auf diefe Weiſe die 
Völker nicht einander näherbringt, ſondern noch mehr auseinander 
bringt und jeden Erfolg von Handelsvertrags- und Jonftigen Verhand- 
lungen erſchwert. Vor allem aber hoffen wir, daß er die Forderung 
erhoben hat, daß ſich derartige Vorgänge nicht wiederholen dürfen. 
Es handelt ſich hier nicht um Ausschreitungen un verantwortlicher Volks- 
maſſen, jondern da ſich die Regierungsparteien an dieſer 
Warſchauer Kundgebung beteiligt haben, ift die Regierung mitver- 
antwortlich für ſie. Und wenn man dabei die unverſchämte Sorderung 
nach allem deutſchen Lande bis zur Oder erhoben hat, Jo iſt, wenn die 
Regierung nicht nachdrücklich von dieſer Forderung abrückt, dieſes Ver⸗ 
langen zugleich namens der polniſchen Regierung geſtellt. 

In Deutjchland wird man hoffentlich aus dieſer unverſchämten 
Forderung auch in denjenigen Kreiſen, die vor den Gefahren im Often 
bisher die Augen geſchloſſen haben, die Erkenntnis ziehen, daß in der 
Tat für unſere Zukunft hier die ſchlimmſte Gefahr droht, und man 
wird darum hoffentlich den Deutſchen Oftbund, der auf dieſe Gefahr 
jeit langem unausgeſetzt hingewieſen und die Bekämpfung der Gefahren 
im Oſten aufs nachdrücklichſte gefordert hat, Jeitens des Binnen- 
deutſchtums mehr noch unterſtützen „als bisher. 


Die Nieſenkundgebung in Warſchau. 


In der Warſchauer Kundgebung am 3. Mai hatten 53 nationaliſtiſche 
Verbände gemeinſam mit dem Negierungsblork die Bevölkerung der 
Hauptſtadt für den Nachmittag auf den Cheaterplatz zuſammenberufen, wo 
lich auch mehr als 10000 Perſo nen eingefunden hatten. Durch 
Prutinprhor out! y- müchthh ein edoner des wenmarkenvereims, 

dann ein Vertreter der nationaliſtiſchen Nechtsoppoſition und ſchließlich 
ein Sprecher der Regierungsanhänger an die Menge. Die Deutſchen 
in Polen wurden von den Rednern als ungebetene Säfte und 
Träger des imperialiſtiſchen Oranges der deutſchen Politik 
nachdem Oſten bezeichnet. Den Deutſchen imponiere nur die Kraft, 
die Polen müßten ſich jetzt alſo kraftvoll erweiſen. Sie dürften die 
Erinnerung an die großen Polenkönige nicht vergeſſen, deren Reich noch 
ſehr viel weiter ausgedehnt war als die heutigen polniſchen Grenzen. 
Sie dürften ihre Brüder in der preußischen Knechtschaft nicht im Stiche 
laſſen. Der Redner des Negierungsblocks, Rechtsanwalt Palhalfki, 
drückte ſich etwas vorſichtiger aus und warnte auch davor, Gewalt mit 
Gewalt zu vergelten, blieb aber in der Form gleichfalls ſehr ſcharf. 

Anſchließend an die Kundgebung letzte ſich ein Umzug von 
mehreren tauſend Studenten in Bewegung, dem ſich unterwegs noch 
weitere Cauſende von Neugierigen anſchloſſen. Der Zug bewegte ſich 
geradenwegs auf das deutſche Heſandtſchaftsgebäude zu, 
deſſen Zugangsftraßen durch Polizei abgeſperrt waren. Lange Zeit hin⸗ 
durch versuchten vor allem die Studenten den Kordon der mit 
Karabinern und Bajonetten bewaffneten Poliziften zu durchbrechen, was 
ihnen aber nicht gelang. Die Studentenmaſſen ſtießen Beschimpfungen 
gegen Deutſchland aus. Sie führten Plakate im Suge, die das 
polnifhe Danzig (h verlangten und ſogar Oppeln und 
Königsberg für Polen beanjpruchten. 

Die Entſchließung, die in der Warſchauer Kundgebung an⸗ 
genommen wurde, erklärt zunächſt, daß das polniſche Volk den deutſchen 
Kindern auf polniſcher Erde Erziehungsfreibeit in ihrer Mutterſprache 
und Entwicklungsmöglichkeit für ihre Kultur gegeben habe. Dagegen 
jeien die Polen unter preußiſcher Herrschaft nicht nur ihrer Schulen 
beraubt und außerſtande geſetzt, ihre eigenen nationalen Kultur⸗ 
einrichtungen zu pflegen, ſondern ſie würden dort ſogar geſchlagen und 
beſchimpft, wenn fie in einer polniſchen Stadt unter preußiſcher Herr⸗ 
ſchaft ein Hauptkunftwerk der polniſchen Mufik anhören wollten, wie 
das in Oppeln geſchehen ſei. 

Der poluiſche Staat habe in ſeinen Grenzen keinen Fußbreit deutscher 
Erde (0, während die Deutſchen noch ausgeſprochen polniſches Gebiet 
beherrſchten () und darüber hinaus durch ihre amtlichen Vertreter 
noch Anſprüche auf Gebiete innerhalb der polniſchen Grenze machten 
und in dieſem Sinne auch ihren Nachwuchs erzögen. Dem müßte man 
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mit allen Mitteln der Politik, der Aufklärung, der 
kulturellen Betätigung und der Wirtſchaft (I) entgegentreten und 
beſonders verlangen: 

J. die beſchleunigte Erledigung der rage der Caulende von dentſchen 
Opfanten gemäß dem Verſailler Vertrag, 

2. die beschleunigte Erledigung der Liquidallon deutjcher Güter, 

3. die Begrenzung der ſtaatlichen Ausgaben für deutſche Schulen ent⸗ 
lprechend den Verhälknisziffern, die die Deutſchen den Polen gegen⸗ 
über anwenden, 

4. die Nichtzulaffung der Tätigkeit deutſcher Cheater in Polen, jo 
lange die Polen in Dentſchland noch nicht freie Betätigung ihrer 
kulturellen Einrichtungen genießen, 

5. Verbot der Einfuhr deutſcher Silme, 

6. Boykott deutſcher Waren, g 

7. Boykott deutſcher Kurorte durch das polniſche Publikum, 

8. Verweigerung von polniſchen Staatskrediten für ſolche Personen 
und Einrichtungen der Deutjchen, die Kredite von außerhalb der 
Grenze erhalten. 2 2 

Schließlich wird noch der polniſchen Minderheit in Deutſchland 
Beiſtand im Kampf um ihr Recht gelobt. . 9 en 

Selbſt die ganz links ftehende Moffefehe „Berliner Morgenzeitung 
überſchreibt ihre Berichte: „Hetzdemonſtration in Warſchau, unerhörte 
polniſche Haß propaganda gegen Deutfehtandl“ 


Eine Hetzrede Trompezunfkis. 

Vor einigen Tagen hat in Poſen der polnische Sejmabgeordnete 
Trompcezyn)ki eine Hetzrede gegen Deutſchland gehalten, die 
alles, was man bisher von polniſcher Seite über dieſes Thema gehört 
hat, übertrifft. In einer Verſammlung des Weſtmarkenvereins 
ſagte er: . g a 

„Wenn heute Deutschland Neparationen zahlen muß, lo geſchieht 
das nicht nur aus moralifcher Verpflichtung, weil es den Krieg her⸗ 
vorgerufen und verloren hat, ſondern die moraliſche Grundlage 
für die Tribute ift vielmehr die ſchamloſe Art, wie Deutch 
land den Krieg geführt hat. Daß die Deutſchen den Krieg 
mit Giftgafen begonnen haben und Cauſende von unschuldigen 
Menſchen in Belgien, Frankreich und zum Teil auch in Polen maſſa⸗ 
kriert haben, davon will ich ſchon gar nicht mehr reden. Aber eine 
jo Iyjtematifche Beraubung und Berwüſtung der be⸗ 
ſetzken Gebiete hat die Geſchichte ſeit dem Einfall der 
Hunnen noch nicht geſehen. Die Deutjchen lind Meifter in 
der Kunft geworden, die Welt zu belügen. Um zu bemeilen, 
daß die Neparationen zu Unrecht verlaugt werden, behaupten ſie ein- 
fach frech, daß ſie am Weltkrieg unſchuldig Jind. So iſt auch die Rede 
Schachts in Paris, in der er die Oftgebiete zurükfor- 
derte, nicht etwa eine Entgleiſung, Jondern Juftematifches deutſches 
Spiel. Seien wir überzeugt, daß Dentſchland ſich auf Polen werfen 
wird, wenn der Überfall kein Nijiko mehr fein wird. Denn eher kann 
man einen Wolf dazu bringen, Pflanzen zu jreſſen, als die Deutjchen 
zur Preisgabe ihres angeborenen räuberiſchen Geiſtes. Halten wir 
alſo treu an unjerem Bündnis mit Frankreich feſt und jeien 
wir niemals ſchwacher als der machtgierige Nach⸗ 
har. Weiler dT. Se v. i chf, don. Ag. d IS pb Tan. 

mit Deutſchland abzuſchließen, denn der Sollkrieg kam 
nur uns zuſtatten (). Antworten wir auf die unverſchämten Provo 
kationen Deutſchlands damit, daß wir die deutſchen Waren bonkottieren. 
Hüten wir uns namentlich auch vor der Ratifikation des Nieder- 
laſſungsvertrages mit Deutfchland. 

Vor allem aber denken wir an den Ausbau unſeres Heeres, 
das jederzeit bereit fein muß, dem Räuber mit der Waffe 
in der Hand heimzufahlen l. 8 . 

Der gute Herr von Trompezynfki macht, wie man ſieht, aus jeinem 
Herzen keine Mördergrube. Seine Äußerungen zeigen, daß er zu den 
ſanatiſchſten Polen gehört. Als Jolhen kannten wir ehemaligen 
Polener Herrn Rechtsanwalt von Trompezynjki ja ſchon in einer 
Seit, wo er zwar auch öfter recht ofjenherzjig war, aber, klug und 
verschlagen, wie er ift, es manchmal für richtig fand, zwei Geſichter 
aufzufetzen. Wenn er Deutſchland die Schuld am Kriege juſchiebt, 
fo it das entweder auf Böswilligkeit zurückzuführen oder auf Be⸗ 
quemlichkeit, die es ihm nicht möglich gemacht hat, ſich über die längſt 
erfolgte urkundliche Widerlegung der Kriegsſchuldlüge zu unterrichten. 
Daß er die Kriegführung der Deutſchen mit den Verwüſtungen der 
Hunnen vergleicht, iſt eine echt polniſche Unverſchämtheit. Wie ſagte 
doch Hindenburg bei der Einweihung des Tannenbergdenkmals: „Wir 
haben im Weltkriege das Schwert mit reinen Händen geführt.“ Seine 
Behauptung, daß Deutſchland feine Ostgebiete Juſtematiſch zurück 
zuerlangen ſuche, zeigt, daß man polniſcherſeits überzeugt ift, daß 
jich Deutſchland niemals mit der jjetzigen Oſt⸗ 
grenze abfinden wird. Wenn Herr von Trompezynjki ſeine 
Ausführungen ſchließt mit einem Aufruf an alle Polen, deutſche 

aren ju bopkottieren, und wenn er ſich gegen den Ab- 
ſchluß, des deutſch-polniſchen Handels vertrages und die 
Regelung des Niederlaſſungsrechtes wendet, Jo zeigt das 
nicht nur den alten Deutſchenhaß, ſondern auch die wirtſchaftliche 
Borniertheit, die ſo viel ju dem in der letzten Nummer nachgewieſenen 

wdergang Polens beigetragen sur 


Die Deulſchenhetze geht weiter. 
Überall wird zum Boykott deutſcher Waren aufgefordert. Die 
Studenten in Warſchau haben an die Beſitzer der Lichtſpieltheater 
ein Schreiben gerichtet, daß ſämtliche deutſchen Filme binnen drei 


be OL 


„%%% %%% %%% %%% %%% %%%. „%%% 
Tagen vom Spielplan verſchwunden fein müßten, was beſagen Joll, daß 
jonſt die Kinos geſtürmt werden. Die Warſchauer Philharmoniker 
haben ſogar beſchloſſen, deutſche Kompofitionen nicht mehr zu jpielen. 
Diefer lächerliche Beſchluß zeigt, bis zu welcher Verſchrobenheit und 
Siedehitze die Deutſchenhetze bereits gediehen iſt. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, iſt an der dortigen Oper 
Wagners „Götterdämmerung“ vom Spielplan abgeſetzt 
worden, und die Mitglieder der Oper proteſtieren in einer Kundgebung 
gegen die ihnen unbequemen „allzu häufigen“ Gaſtſpieledeutſcher 


Künſtler. * 
Polniſcher Terror. 


Seine Kundgebung gegen das deutſche Theater verbindet der Weſt⸗ 
markenverein mit einer Propaganda für die polniſche Schule. Alle 
Eltern ſollen als Antwort anf die Oppelner Vorfälle ihre Kinder für 
die poluijche Schule anmelden. Gegen diejenigen, welche die Parole 
nicht befolgen, wird der Boykott ausgeſprochen, und ihre Namen 
werden veröffentlicht. Ferner wurde der Boykott beſchloſſen 
gegen die Kinos und Geſchäfte, die deutſche Waren und 
Aufſchriften führen oder die deutſche Sprache im Ver- 
kehr mit der Kundſchaft oder ihren Angeſtellten pflegen, ſowie gegen die 
deutſchen Zeitungen, deren Leſer ähnlich behandelt werden 
ſollen wie die Eltern, die ihre Kinder in die deutſche Schule ſchicken. 


Polniſches Enteüftungstheater. 
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wicklung genommen werden. 2. Die Verſammelten drücken den pol⸗ 
niſchen Schauſpielern ihr herzliches Beileid aus und ſind überzeugt, daß 
die polniſche Regierung volle moraliſche und materielle Revanche für 
die Opfer des barbariſchen Überfalles fordern wird. 3. Die Verſamm- 
lung fordert von der Regierung, Jofort energiſche Schritte beim Völker 
bundsrat ſowie in der geſamten ziviliſierten Offentlichkeit zu unter- 
nehmen, um auf die unglücklichen Lebensbedingungen der polniſchen 
Minderheit in Deutſchland aufmerkſam zu machen, damit dieſe die 
Garantie für eine normale Entwicklung erhält. 4. Die Verſammelten 
erklären weiter, gegen die in Polen wohnende deutſche Minderheit 
keine barbariſchen Methoden anwenden zu wollen, wie fie in Deutjch- 
land gegen die polniſche Minderheit angewendet werden. Sie fordern 
jedoch von der polniſchen Regierung, die Behandlung der deutſchen 
Minderheit in Polen von den Entwicklungsbedingungen der Polen in 
Deutſchland abhängig zu machen!“ 

Der harmlos klingende Schlußablatz ift nur darauf berechnet, der 
Öffentlihkeit Hand in die Augen iu ſtreuen. Dir 
Aufſtändiſchen willen ſchon, wie fie ſich zu verhalten haben. 

Übrigens kennt die Geſchichte der 

denfjchen Leiden in Oſtoberſchleſien 
genügend polniſche Gegenſtücke zum Oppelner Fall. So wurden in 
Königshütte im September 1923 mehrere Überfälle auf deutſche 
Cheaterveranſtaltungen verübt, gegen die der Oppelner Vorfall ein 
Kinderſpiel iſt. Das Unerhörteſte war damals der Angriff einer Horde 


Mio · Rand dio Meg Welsgrkennnrsiit ie die vnſ De, 
Bevölkerung aufjupeitjchen, geht aus der folgenden Schilderung einer 
theatraliſch aufgemachten Proteſtkundgebung im Kattowitzer 
Stadttheater hervor, die wie eine TCheatervorſtellung aufgezogen 
war. Auf der Bühne ſaßen die aus Oppeln zurückgekehrten Schau- 
Jpieler, die „bemittleidenswerten Opfer germaniſcher Barbarei“. Zwei 
Plätze hatte man jum Seichen des Proteſtes für zwei Künſtler frei⸗ 
gelaſſen, die im Krankenhaus liegen ſollen. Zur Eröffnung wurde die 
„Nota“ geſungen, das bekannte Hetzlied, in welchem der Vers vor- 
kommt: „Nicht mehr wird uns der Deutſche ins Geſicht ſpucken.“ Der 
Schauspieler Skalfki ſchilderte die Oppelner Vorgänge in höchſt 
dramatiſcher Weiſe und forderte zum Schluß, daß in dieſem (dem 
Kattowitzer) Cheater kein Wort Deutſch mehr geſprochen werden dürfe, 
worauf ſich alle Schauſpieler und die Verſammlungsteilnehmer erhoben 
und ausriefen: „Hier darf in Zukunft keine einzige deutſche Vor- 
ſtellung mehr ſtattfinden.“ Der Chefredakteur der „Polſka Sachodnia“ 
jtellte an die Verſammlung die Frage, ob man die Gaſtſpiele des 
deutſchen Theaters weiter dulden wolle, und als Antwort ertönte ein 
dreimaliges „Nein“! Auch gegen die bisher vom Kattowitzer Magiſtrat 
gegebene Subvention für die deutſche Theatergemeinde wurde aufs 
ſchärfſte proteſtiert und gejagt, falls der Magiſtrat noch einmal die 
Genehmigung jür deutſche Cheateraufführungen geben ſollte, würden die 
polniſchen Künſtler von ſich aus die Vorſtellungen zu verhindern wiſſen. 
So ging es in immer ſchärferen Tönen eine Zeitlang weiter. Durch 
Verleſung von Beileidstelegrammen aus anderen Gebieten Polens 
wurde die Stimmung noch weiter erhöht, und ſchließlich wurde 
zum Kampf gegen alles Deutsche überhaupt aufgerufen. 

Der Deutſche Volksbund wurde Haatsfeindlicher Tätigkeit beſchuldigt 
und der Austritt aller loualen Deutſchen aus dem Bunde verlangt. 
Ferner wurde gefordert: reſtloſer Boykott der deutſchen Erzeugniſſe 
und der deutſchen Geſchäfte. Keine deutſchen Anſchläge ſollten mehr 
an den Anfchlagfäulen erſcheinen, keine deutſchen Texte in den Kinos. 
Lokale, in denen deutſche Zeitungen ausliegen, müßten gemieden 
werden. Schließlich nahm man unter toſendem Beifall nachſtehende 
Entſchließung an: 

„Die Proteſtverſammlung hat für den barbarischen Überfall der 
Deutſchen in Oppeln auf polniſche Schaufpieler, welche ihre kulturelle 
Pflicht ausübten, nur den Ausdruck der Verachtung. Dieſer Überfall 
zeigt die wahre Kultur der deutſchen öffentlichkeit, welche ſich im 
Weltkriege mit derjelben Schande bedeckt hat. 1. Die Verſammelten 
ſtellen feſt, daß der Überfall in Oppeln ein neuer Beweis für den 
ſuſtematiſchen Terror gegen die polniſche Bevölkerung in Deutſchland 
ilt, welcher alle Vorausſetzungen für eine normale kulturelle Ent- 


von erw 130 "Aurtänormen’dus oas eutsche Cheaterßübukum, das im 
Nedenſaale einer Aufführung des „Don Carlos“ beigewohnt hatte. Zwei 
Stunden lang dauerte der Progrom, der mehrere Schwerverletzte und 
unzählige Leichtverletzte zur Folge hatte. Frauen und Kinder wurden 
bis zur Bewußtlosigkeit verprügelt. Von irgendwelchen Kundgebungen 
des Bedauerns der polniſchen Behörden oder einem energiſchen Ein- 
ſchreiten gegen die Übeltäter war natürlich keine Rede. 


Polnischen Preſſemeldungen zufolge hat der Polenbund in 
Deutſch-Oberſchleſien wegen der Oppelner Swiſchenfälle ein „Beſchwer⸗ 
detelegramm“ an den Bölkerbund gerichtet. 

Der Stadtpräſident von Kattowitz, Koour, hat die fällige Sub- 
vention für die deutſche Theatergemeinde in der rein deutschen Stadt 
in aden um damit eine „Antwort“ auf die Vorgänge in Oppeln 
zu geben. 


* 
Dr. Streſemann über Oppeln. 

Im Reichstage berührte Miniſter Streſemann im Haupt- 
ausſchuß auch die Oppelner Vorgänge und erklärte, daß fie ſchon des- 
halb ſehr Scharf kritiſiert werden müßten, weil die Julaſſung polnischer 
VBorſtellungen in Oppeln ein Gegenftück zu deutſchen Vorführungen in 
Polen geweſen ſei. Es mülfe jedoch betont werden, daß bereits 
13 polniſche Vorführungen ohne jeglichen ZSwiſchen⸗ 
fall ſtattgefunden hatten, bis dann Angriffe einzelner Leute 
auf polniſche Schauspieler erfolgten. In Warſchau hätten an der 
Demonſtration gegen die deutſche Geſandtſchaft leider Tauſende teil- 
genommen, während in Oppeln nur eine Handvoll junger 
Leute demonftriert habe. 


Kundgebungen gegen die Kriegsſchuldlüge. 

Am 28. Juni d. J. find es zehn Jahre, daß uns der Schandvertrag 
von Verſailles aufgezwungen wurde. Aus dieſem Anlaß findet in 
Berlin im Reichstage eine überparteiliche große Kundgebung der 
Arbeitsgemeinſchaft Deutſcher Verbände, der auch der Deutſche Ojt- 
bund angehört, gegen die Kriegsſchuldlüge ſtatt. Ahnliche gemein- 
ſchaftliche Kundgebungen der Bevölkerungsſchichten aller Verbände 
werden auch im Neiche ſtattfinden. Wir bitten ſchon heute unjere 
Mitglieder, bis auf den letzten Mann an dieſen Kundgebungen teil- 
zunehmen, ſoweit das räumlich möglich iſt. Hen Vorſtänden unſerer 
Landesverbände und Ortsgruppen laſſen wir nähere Mitteilungen über 
dieſe Veranſtaltungen noch durch Nundfehreiben zugehen. Auch fie 
bitten wir, alles zu tun, was möglich ift, um dieſe Kundgebungen macht 
voll geftalten zu helfen. 


Das „magere“ Oftpreußen, 


Während in Warſchau Nedner der Regierungsparteien in den anti- 
deutſchen Proteftverfammlungen Ostpreußen von Deutſchland fordern 
und darüber hinaus ſogar die Odergrenze, ſpricht der konjervative 
Krakauer „Czas“ einen ſcheinheiligen Verzicht auf Oſtpreußen aus. 
Das Blatt nennt die Gerüchte über die polniſchen Abſichten auf Oft- 
preußen „phantaſtiſchen Klatſch“. Oſtpreußen ſei ein armes Land und 
joger in ſeiner Landwirtschaft unentwickelt. Der Beſitz dieſes Ge⸗ 
“"oteres jel ur Polen nitor nur unndiig, es äwuroe“ dem- Poilrheye 

Staate nur eine Vergrößerung feiner inneren Sorgen und eine über⸗ 
mäßige Belastung mit weiteren nichtpolniſchen Elementen bringen. 
Niemand in Polen greife nach dieſem mageren Gebiet. Man wünfche 
nur, daß Polen fein eigenes Gebiet gehörig bevölkert. Wenn Er⸗ 
oberungsgedanken der polniſchen Politik ganz fernliegen, fo ließe es 
lich andererseits alterdings keinesfalls auf einen Handel um die jetzigen 
Grenzen ein. Das müfle die öffentliche Meinung in Oeutſchland endlich 
wiſſen. Weder Ausgleichsverfprechungen noch Kriegsdrohungen 
könnten in dieſer Beziehung den polniſchen Standpunkt ändern, der von 
allen Parteien einheitlich vertreten werde. 1 

Es handelt ſich bei diefer Auslaffung eines Organs der polnifchen 
Regierungsparteien natürlich wieder nur um den Verſuch, das Ausland 


zu täuschen und die deutſchen Sorgen um Oſtpreußen als unbegründet 
erſcheinen zu laſſen. Wer die Verhältniſſe auch nur einigermaßen 
kennt, wird dieje polniſche Scheinheiligkeit keinen Augenblick ernſt 


nehmen. * 
Attentat auf Woldemaras. 


Auf Smaisgαο, K 6, Ihr, S uber in. dog. Nar halo. Dor Staats: 
oper in Kowno ein Attentat gegen den Diktator von Litauen, den 
Miniſterpräſidenten Woldemaras, verübt. Während er mit ſeiner 
Stau und feinem Adjutanten, Oberleutnant Gudinas, die Staats- 
oper betrat, wurden 6 Schiffe auf ihn abgegeben. Woldemaras blieb 
unverſehrt, dagegen trafen alle 6 Schüſſe Gudinas, der ſofort tot war. 
Auch der Adjutant des Kriegsminiſters und ein junger Neffe des 
Ainiſterpräſidenten wurden ſchwer verletzt. Frau Woldemaras Joll 
verletzt fein. Die Täter entkamen unerkannt. Im Cheaterveſtibül 
wurden 2 Bomben gefunden, die offenbar von den Berſchwörern 
zur Explofion gebracht werden ſollten. Woldemaras, der einem 

| Konzert des Petersburger Glazunow-Quartetts beiwohnen wollte, 
fuhr mit feiner Frau nach dem Attentat nach Haufe. 
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Doch noch Verſtändigung auf der Pariſer Tributkonferenz? 


Der amerikaniſche Vermittlungs vorſchlag. - 


Es ſeheint, daß die Pariſer Tributkonferenz doch noch zu einem 
Erfolg führen wird und daß es zur Verſtändigung auf Grund eines 
amerikaniſchen Vermittlungsvorſchlages kommen wird, der den Seind— 
bundmächten nicht entfernt das gibt, was ſie haben wollten, anderer- 
jeits aber Deutſchland auch mehr zumutet, als die deutſchen Vertreter 
bisher zugeſtanden haben. 

Nach dem Aoungſchen Vorſchlag Joll Deutſchland Jahres zah- 
lungen leiften, die mit 1675 Millionen Mark beginnen und jedes 
Jahr um 25 Millionen M ſteigen. Auf die Periode von 
37 Jahren berechnet, gelangt man allo zu einer Durchſchnitts⸗ 
jahresleiſtung von 1980 Millionen M, für die Dauer 
der erſten jehn Jahre berechnet auf einen Durchschnitt von 1787 Mil- 
lionen l. Wenn man den Sinſen- und Cilgungsdienſt für die Dawes⸗ 
Anleihe einbeziehen will, wird ſich die auf 37 Jahre berechnete Durch- 
ſchnittsannuität auf 2050 Millionen AM stellen. Das wären 450 Mil- 
lionen M jährlich weniger als wir jetzt zahlen müſſen, und es fiele die 
Verpflichtung des Dawesplanes fort, wonach Deutjchland bei ſteigendem 
Wohlſtand noch mehr zahlen Joll (Wohlſtandsindex). Bei den Sahlen 
des Aoungſchen Schemas ſind alle Leistungen, die von Deutſchland 
gefordert werden können, einbegriffen. 

Die deutſchen Vertreter hoffen, im Laufe der weiteren Verhand— 
lungen die anfänglichen Jahresleiſtungen auf 1650 Millionen 1 her- 
abdrücken zu können. 

Der Bermittelungsvorſchlag ſieht 200 Millionen weniger vor, 
als die Gläubiger in ihrem nach Oſtern überreichten Memorandum 
gefordert haben. Darin war für 37 Jahre eine Durchſchnittsannuität 
von 2198 Millionen 1 verlangt worden, zu denen noch weitere 55 Milz 
lionen A für die rückſtändigen Beſatzungskoſten der Vereinigten 
Staaten kamen. Die letzten zur Abdeckung der alliierten Schulden an 
Amerika erforderlichen 21 Jahresleiſtungen (Annuitäten) in Höhe von 
1700 Millionen A ſund nach dem amerikaniſchen Sahlungsplan aus- 
e durch die angeſammelten Gewinne der Reparationsbank zu 
tilgen. 

Für die Vertreter Englands, Italiens, Japans und wahrſcheinlich 
auch Belgiens kann auf Grund der inoffiziell geführten Besprechungen, 
die Annahme als ſicher betrachtet werden. Die Entſcheidung liegt bei 
der franzöſiſchen Delegation. 

Die deutſchen Vertreter haben den Vermittlungsvorſchlag nicht 
rundweg abgelehnt, hoffen aber, wie geſagt, daß fie die vorgesehenen 
Sahlungen Deutſchlands noch werden ermäßigen können und haben 
ein paar wichtige Bedingungen geſtellt, von denen die weſentlichſten 
die ſind, daß das Abkommen abgeändert werden kann, wenn ſich die 
Verhältniſſe bezüglich der Leiſtungsfähigkeit Deutjchlands verändern 


und daß ein dreifacher Sarantieſchutz für die 51 Währung ge⸗ 
ſchaffen wird. Oben Young bat erklärt, daß er diefe Bedingungen für 
annehmbar hält. 

Außer der Herabſetzung der Jahresleiſtungen iſt das weſentliche an 
dem amerikaniſchen Vermittlungsvorſchlage, daß die Neingewinne der 
zu gründenden Reparationsbank zur Verminderung der deutſchen 
Hahlungen verwendet werden ſollen. Das ift nicht mehr wie recht und 
billig. Es bleibt nach wie vor ein unerhörtes Verlangen des Seind— 
bundes, daß wir auf rund 60 Jahre hinaus Kriegs- 
tribute leiſten ſollen, und zwar in einem Ausmaße, wie ſie 
nie ein Volk geleiſtet hat. Dieſe unerhörte Verpflichtung die man 
uns auferlegen will, beruht auf der infamen Kriegsſchuld- 
lüge. Sie zu bekämpfen und damit das Fundament der geforderten 
Kriegsentſchädigungen zu erſchüttern, bleibt Deutſchlands wichtigſte 
Aufgabe. Dann werden wir früher oder ſpäter auch zu einer Ab- 
änderung des Sahlungsplanes kommen, d. h. die Zahlungen Deutſch⸗ 
lands werden erlaſſen werden, bevor der Zablungsplan durchgeführt iſt. 

Im Augenblick würden große Erſchütterungen unſeres Geldmarktes 
und Wirtſchaftslebens vermieden werden, wenn man ſich in Paris 
einigte. Das darf uns aber nicht darüber hinwegtäuſchen, daß wir 
auch künftig nahezu 2 Milliarden jedes Jahr an unjere Seinde als 
Kriegstribute abzuführen hätten und daß wir außerdem noch Milli» 
ardenbeträge an Sinſen an das Ausland abzuführen haben, daß da 
durch die Kapitalbildung in Deutſchland nach wie vor fjt unmöglich 
gemacht oder jedenfalls fehr erſchwert und verlangſamt wird und daß 
das unſeren wirtschaftlichen Aufſchwung ſehr behindert. Solange wir 
nicht von den Neparationsleiſtungen frei werden und von der ſtarken 
Verſchuldung an das Ausland, die eine Folge davon ift, ſolange wir 
die Maſſe unſeres Volkes im Elend bleiben. In den zehn Jahren 
beiſpielloſer Ausbeutung durch unſere Seinde hat ſich das deutſche 
Volk leider daran gewöhnt, die ihm auferlegten Feſſeln nur allzu- 
geduldig zu tragen. Das büßen wir jetzt bei den Pariſer Verhand— 
lungen. Sahlen mußten wir freilich und werden wir auch noch eine 
Seit lang müſſen, es kann aber nicht verlangt werden, daß wir dieſe 
Sahlungen mit dem Lächeln des gutmütigen Michels leiſten. Unſere 
Seinde bekommen von uns gegen mäßige Entſchädigung, die auf Nepa- 
rationskonto verrechnet wird, jahraus jahrein horrende Arbeits- 
leiſtungen und Warenlieferungen. Daneben ſtreichen fie noch derartige 
Summen von Geld von uns ein, daß wir jahraus jahrein Anleihen 
in Amerika aufnehmen mülſen, um dieſe Gelder bezahlen zu Können. 
Neichsbankpräſident Dr. Schacht hat ausgerechnet, daß wir bis jetzt 
in barem Gelde 42 Milliarden an fogenannten Reparationen an das 
Ausland bezahlt haben. Und das Joll nun noch 60 Jahre Jo weiter- 
gehen? Geardezu undenkbar! 


Blutige Maifeierunruhen in Berlin. 


Der Berliner Polizeipräſident Förrgiebel, der bekanntlich der 
lozialdemokratiſchen Partei angehört, hatte in dieſem Jahre öffentliche 
Umzüge anläßlich der ſozialiſtiſchen Malfeier verboten. Die Führer der 
Kommuniſten hatten aber die Parole ausgegeben, unter allen Umſtänden 
die Umzüge durchzuführen. Der ſozialiſtiſche Neichstagsabg. Künſtler 
hatte, dem „Vorwärts“ zufolge, ſchon vorher Kenntnis davon be— 
kommen, daß die Sührer der Kommuniſten mit mindeſtens 200 Toten, 
die den ju erwartenden Kämpfen mit der Polizei zum Opfer fallen 
würden, gerechnet hatten. In Neukölln und am Wedding in Berlin 
haben ſich denn auch vier Tage lang blutige Kämpfe, bei denen die 
Kommunijten an verſchiedenen Stellen Barrikaden errichteten, ftatt- 


gefunden, bei denen 23 Perfonen getötet, 115 ſchwer 
verletzt und viele leicht verletzt wurden. Nur dadurch, 
daß die Kampfgebiete ſchließlich von der Polizei völlig abgeriegelt und 
alle Häuſer durchfucht wurden, wurde dem ſkandalöſen Treiben ein 
Ende gemacht. Der Preußiſche Innenminiſter Srzefinfki hat den 
Rotfrontbund am 6. Mai verboten und die Beſchlagnahme der Akten 
und des Vermögens angeordnet. In Berlin war aber bereits alles 
beiſeite geſchafft, abgeſehen von den Bankkonten, auf die Beſchlag 
gelegt werden konnte. Reichsinnenminiſter Severing hat den 
Ländern ein gleiches Vorgehen angeraten. Bayern hat infolgedeſſen 
ein ſolches Verbot ebenfalls bereits erlaffen. 


Die Stahlhelmtagung in Königsberg. 


Die am 4. und 5. Mai in Königsberg veranſtaltete Stahlhelm— 
Kundgebung zu Ehren Danzigs war aus allen Teilen des Reiches 
und beſonders aus Ostpreußen und Pommern ſtark beſucht. Sie ift, 
abgeſehen von einigen VBeläſtigungen einzelner Stahlhelmleute nach der 
Veranſtaltung auf dem Paläſtra-Sportplatz, ruhig verlaufen. 
Eingeleitet wurde die Tagung am Sonnabend nachmittag durch 
einen beſonderen Empfang der Preſſe. Sodann folgte am Abend als 
orſte große öffentliche Verauſtaltung eine große Kundgebung auf dem 
Paläſtra-Sportplatz, die muſikaliſche und fportliche Vorführungen 
brachte und nach einer Anſprache des oſtpreußiſchen Landesverbands 
führers Graf zu Culenburg-Wilken im großen Sapfenſtreich eindrucks— 
voll endete. 

Am Sonntag vormittag fand auf dem Walter-Simon-Platz ein 
Stahlhelmer-Appell ſtatt, der mit einem Feldgottesdienſt 
begann, dem eine Rede des erſten Bundesführers Seldte folgte. 
Dieſer gab eine Entſchließung des Stahlhelms bekannt, in der es nach 
einer Crinnerung an das Verbot des Stahlhelmtages in Danzig 
u. a. heißt: 

„Wir haben bei unſerem Aufmarſch das Hauptgewicht auf Königs- 
berg gelegt, um der immer gefährdeten Onfel Oſtpreußen 
unferen Willen im Stahlhelm Ausdruck zu geben, die Provinz unter 
allen Umſtänden dem Reiche zu erhalten. Das kann und wird nur 


möglich fein, wenn der gegen den Willen ſeiner Bewohner abgetretene 
Weichſelkorridor zurückgegeben 
und dadurch die Geſchloſſenheit des preußiſchen Naumes mwiederher- 
geſtellt wird. Das ſoll der Sinn unſerer heutigen Aufmärſche an der 
Saar, in Königsberg und an der Grenzlinie ſein. Selbſt die ſſe Grenz- 
linie will Polen nicht anerkennen. Aber wir erklären, daß wir uns 
wehren werden gegen weitere polniſche Auſprüche. Wir fordern au 
diejer. Stelle 5 
eine Wiedergutmachung des Verſailler Diktats, 

wir ſtehen nicht allein in dieſem Kampfe, wir ſtehen ſichtbar und laſſen 
lichtbar unſere Zeichen wehen.“ 

Im Anſchluß hieran vollſog Bundesführer Seldte die Weihe der 
neuen Sahnen, darauf erfolgte der Vorbeimarſch der Stahlhelmgruppen 
an den Bundesführern und ein Umzug durch die Stadt in die Quartiere. 

Am Nachmittag gaben die Vereinigten Danziger und Königsberger 
Stalhelmkapellen ein großes Konzert im Hauſe der Technik; die 
Bundesführer Seldte und Dueſterberg hielten bei diefer Ge- 
legenheit weitere Aufprachen, in denen zum Ausdruck kam, daß der 
Stahlhelm und die hinter ihm ſtehenden Kreiſe unter keinen Umſtänden 
gewillt find, die durch den Verfailler Vertrag geschaffenen Grenzen als 
endgültig anzusehen, vielmehr ihre fchleunige Abänderung und die 
Beſeitigung des Weichſelkorridors fordern. 


— 


„ eee eee 245 


„%%% 


Polen liquidiert weiter! 


Nachdem die polnische Regierung eine Seit lang mit der Liquida- 
tion deutſchen Hrundbeſitzes in Polen ausgeſetzt hatte, ſetzt ſie neuer 
dings — elf Jahre nach dem Kriegel — die Vertreibung Deutjcher 
von ihrem Grundbeſitz im Wege der Liquidation luftig fort. Dem 
Wolfſſchen Telegraphenbüro wird darüber aus Warſchau gemeldet: 


Im „Monitor Pollki“ — dem polniſchen Negierungsanzeiger — 
lind allein an den letzten beiden Tagen des Monats April 35 Li- 
guidationsbeſchlüſſe ſowie ein Verkaufsangebot veröffentlicht 
worden. Beſonders bemerkenswert ſind die Sormen, unter denen bis- 
weilen die Liquidationen vorgenommen werden. Ganz abgeſehen davon, 
daß in allen Fällen — bei Groß- und Kleingrundbeſitz — der Liqui 
dationserlös nur einen geringen Bruchteil des wahren Wertes dar- 
ſtellt, Jo daß die Enteignung einer Verſchleuderung des Beſitzes 
gleich kommt, ſo ergeben ſich bedauerlicherweiſe gerade bei den An- 


fiedlern die größten Härten. Es handelt ſich bei dieſen durchweg um 
kleinen und kleinſten Beſitz. Werden in ſolchen Fällen, wie es vor- 
gekommen iſt, die Grundlajten aufgewertet und die hohen Koſten des 
Liguidationsverfahrens in Rechnung geftellt, jo ergibt ſich die groteske 
Tatjache, daß Anſiedlern dafür, daß man ſie von Haus und Hof ver- 
treibt, noch eine Rechnung vorgelegt wird, die dann „im Gnadenwege“ 
erlaſſen wird. 

Schwerwiegend fällt dabei die neue Praxis des polniſchen Oberſten 
Verwaltungsgerichtes ins Gewicht, das in der letzten Zeit Urteile über 
die Liquidationsfähigkeit von Gütern fällt, ohne vorher die Staats- 
angehörigkeit des Beſitzers geprüft zu haben. Alle Bemühungen der 
letzten Seit, die dahin gingen, in der Liquidationsfrage zu einer Ver- 
ſtändigung zwischen Deutſchland und Polen zu kommen, werden durch 
die rigoroſe Wiederaufnahme der Entdeutſchungspolitik Polens völlig 
zunichte gemacht. 


Beſorgniſſe in der Grenzmark Poſen⸗Weſipreußen wegen der Polenſchulen 


Eine Entſchließung des Provinziallandtages. 


Wenn in der ganzen Oſtmark ſchwere Beſorgniſſe wegen des 
Miniſterialerlaſſes über die Einrichtung, Unterhaltung und Unter⸗ 
ſtützung von Staats- und Privatſchulen für die polnischen Minder- 
heiten beſtehen, ſo iſt die Beunruhigung unter der Bevölkerung der 
Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen wegen dieſer Jugeſtändniſſe 
an die Polen und der damit verbundenen nationalen Gefahren be- 
ſonders groß, weil hier eine beſonders große Zahl polniſcher Schulen 
errichtet werden ſoll. Daß diefe Beſorgniſſe keineswegs etwa nur in 
einzelnen Bevölkerungsſchichten gehegt werden, ſondern ganz allgemein 
von der Bevölkerung geteilt werden, dafür iſt der beſte Beweis die 
Catſache, daß der Provinziallandtag der Provinz Srenzmark Poſen- 
Weſtpreußen in feiner Sitzung am 3. Mai folgenden Beschluß gefaßt hat: 

„Der Provinziallandtag hat die größte Veſorgnis, und wird 
darin beſtärkt durch die bisherigen praktiſchen Erfahrungen, daß 
durch die Einrichtung der polnischen Minderheitsſchulen in der Grenz 
mark Poſen-Weſtpreußen die nationalen Gegenjäte zum größten 

Nachteil der Provinz eine gefährliche Verſchärfung erfahren werden. 

. Er erwartet von der Preußiſchen Staatsregierung, daß nun aber 
mit allen Mitteln dahin gewirkt wird, daß den deutſchen 

Minderheiten in Polen die gleichen Nechte gewährt werden. 


Nur dadurch kann verhindert werden, daß die berechtigte Erregung 
der grenzmäckifchen Bevölkerung noch weiter geſteigert wird.“ 

In feiner Schlußanſprache gab der Vertreter des nach Berlin be⸗ 
rufenen Oberpräſidenten von Bülow Pizepräfident Ganſe m 
dieſem Punkte der Hoffnung Ausdruck, daß die Befürchtungen des 
Provinziallandtages ſich nicht erfüllen werden, wohl aber die Seit den 
Schritt der Staatsregierung als richtig erweiſen werde. Den polnischen 
Minderheiten unſerer Provinz, mögen fie zahlenmäßig auch gering Jein, 
ſoll ihre nationale Eigenart nicht verkümmert werden. Wie der Ge- 
danke religiöſer Toleranz, Jo wird ſich auch der Gedanke nationaler 
Duldfamkeit im Leben der Völker ſchließlich überall durchſetzen müſſen. 

Oer Vertreter des Oberpräſidenten muß natürlich für die Ver- 
ordnung der preußiſchen Staatsregierung eintreten. Das ändert aber 
nichts an der Catſache, daß dieſe in allen Kreiſen der oſtmärkiſchen 
Bevölkerung mit ſchwerſter Sorge aufgenommen worden iſt. Die Polen 
werden nichts unverfucht laſſen, um dieſe Verordnung für ſich auszu- 
nutzen, ja zu mißbrauchen. Wir hoffen, daß die Staatsregierung darauf 
ein wachlames Auge haben und jedem Mißbrauch vorbeugen 
und entgegentreten wird. Die Reichsregierung aber Jollte 
mit allen Mitteln darauf drängen, daß Polen endlich Segen 
ſeitigkeit übt. 


Am „Sinai der Freiheit für Polen“. 
„Meine Herren Voches: Die Pfoten weg!“ 

Am 19. April, nachmittags, wurde am Platz Alma in Paris ein 
Denkmal für den polnischen Dichter Adam Miekiewicz unter 
großen Seierlichkeiten eingeweiht. Von polniſcher Seite nahmen 
außer den Nachkommen des Dichters beſonders der polnische Jujtiz= 
miniſter und der Präſident des polniſchen Landtags teil, von fran- 
zöſiſcher Seite Vertreter des Präsidenten der Republik und Briands, 
der franzöſiſche Unterrichtsminiſter, der Kriegsminiſter, der frau— 
z ſiſche Votſchafter in Warſchau uw. Die verſchiedenen Redner 
feierten die franzöſiſch-polniſche Freundſchaft und Paris als den 
„Sinai der Sreibeit für Polen und die Welt“. Was 
man unter dieſer Freiheit in Paris verſteht, zeigt der Schluß eines 
Seftartikels in der „Bictoire“ mit den Worten: „Jetzt, wo Polen 
wieder erſtanden iſt, haben wir den Deutschen, die auf den pol 
niſchen Korridor und auf das polniſche Oberſchleſien 
Icheele Blicke werfen, nur ein Wort zu jagen: Meine Herren Boches, 
die Pfoten weg!“ 

Die ſonialiſtiſche „Victoire“ pflegt Jon]t eine andere Tonart. Hier 
handelt es ſich wohl um ein polniſches Kuckucksei. 


von Oldenburg⸗Januſchau gegen Eulenberg. 


Der Schriftſteller Dr. Herbert Eulenberg hat vor Jahresfriſt eine 
Schrift gegen die Hohenzollern herausgegeben, die vom la 
Standpunkte aus geſchrieben ift, Dabei hat er auch an die Äußerung 
des oſtpreußiſchen Nittergutsbeſitzers von Oldenburg-Janı- 

ch au erinnert, der dem Kaiſer Jeinerzeit den Nat gab, „durch einen 
Leutnant mit zehn Mann die Schwatzbude (Neichstag) aufzuheben“. 
Dabei hat Or. Herbert Eulenberg Herrn von Oldenburg-Januſchau 
als „oſtelbiſchen Rüpel“ bezeichnet. Oldenburg verklagte infolgedejlen 
Eulenberg, der in der erften Inſtan; wegen Beleidigung verurteilt 
wurde. Der 4. Strafſenat des Kammergerichts hat jetzt dieſes Urteil 
aufgehoben und Eulenberg freigeſprochen, weil zwar eine 
Beleidigung tatſächlich vorliege, Eulenberg aber mit Jeiner Auslaſſung 
politiſche Hiele verfolgt babe und deshalb unter die Amneſtie 
falle. — Die juriſtiſche Weisheit des Kammergerichts in Ehren, aber 
weshalb Eulenberg bei Verfolgung ſeiner politiſchen Siele den alten 
Herrn von Oldenburg einen „oftelbiſchen Rüpel“ bezeichnen mußte, ift 
nicht recht erfindlich. Seine politiſchen Ziele konnte er wohl auch ohne 
dieſe Anrempelei erreichen. 
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Jeder beſtelle ſofort unſere illuſtrierte Feſtſchriſt: „Zehn Jahre Kampf für Oft: 

heimat, Deutſchtum und Vaterland.“ Preis 1.50 M., für Mitglieder 115 M. und 
35 Pf. für Poſtverſand nach auswärts. 


Auſwertungs⸗ Hypotheken. 


6 Milliarden Mark Aufwertungshupotheken werden fällig. 

Im Haushaltsausſchuß des Reichstages berichtete am 29. April 
Staatsjekretär Dr. Joel vom Juſtizminiſterium über die Stage der 
Fälligkeit der Aufwertungshypotheken vom 1. Januar 1932. 
Eine Verlängerung des Moratoriums (Sahlungsaufſchubs) könne nur 
erfolgen, wenn der jetzige Sins ſatz von 5 v. H. ab 1932 erhöht werde. 
Das bedinge aber eine Anderung des $ 1110 BS B., der zurzeit ohne 
Zustimmung der gleich- oder nachſtehenden Gläubiger eine Erhöhung 
des Hupothekenzinsfußes nur bis zu 5 v. H. geſtatte. Eine etwaige 
Verlängerung könne auch nicht ſchematiſch erfolgen, ſondern es müſſe 
der Aufwertungsfteile die Möglichkeit gegeben werden, eine weitere 
Hinausſchiebung der Fälligkeit dann auszuschließen, wenn es das über- 
wiegende Intereſſe des Gläubigers erfordere. Schwierig ſei die Löſung 
diefer Frage auch wegen der Höhe der 1932 fälligen Hupotheken, die 
auf mindeſtens 6 Milliarden geſchätzt würden. Der Zujtand 
der Grundbüther miiſſe wieder überſichtlich geſtaltet werden, die Papier- 
markeintragungen in Soldmarkeintragungen umgeſchrieben oder ge- 
löſcht werden. Hierüber Jei ein Heſetzentwurf in Bearbeitung, der auch 
vorfehe, den öffentlichen Slauben der Grundbücher wiederherzuſtellen. 
Man werde an eine Umſchreibung der Srundbücher denken 
müſſen. Man denke daran, die Länder dazu zu ermächtigen, für den 
Sall, daß ſich die materiellen Nangverhältniſſe nicht ſicher feſtſtellen 
ließen, einen neuen Grundbuchplan aufzustellen, über ihn mit den Be- 
teiligten zu verhandeln und ihn gegebenenfalls unter Eröffnung eines 
Rechtsmittelzuges für maßgebend zu erklären. 


Die Polenplage in Deutſchland. 


Das Schwurgericht in Landsberg a. d. W. verurteilte den 
früheren polniſchen landwirtſchaftlichen Salſonarbeiter Klum ek, der 
in Verbindung mit einem inzwiſchen irrfinnig gewordenen Arbeits- 
genoffen namens Klemmſtein am 17, Juni 1922 bei Werneuchen 
(Neumark) den 5sjährigen Rajfenboten E|Jig ermordet und beraubt 
hatte, zum Tode. ECſſig hatte Lohngelder in Höhe von 210 ooo 
Papiermark bei ſich, die er für die Bornhofener Werke (Ziegelei) von 
der Kreditgefellfchaft in Neudamm geholt hatte. Klymek und Klemm- 
jtein wußten, daß der alte Mann jeden Sonnabend Lohngelder nach 
der Ziegelei brachte. Sie blieben von ihrer Arbeit weg, lauerten Eſſig 
auf, riffen ihn vom Nade, ſchnitten ihm die Gurgel durch und raubten 
ihm das Geld, das er in einem Nuckſack bei ſich hatte. Dann teilten 
die beiden die Summe und trieben ſich im Lande umher, bis Klumel 
ſich in der Trunkenheit in einem mitteldeutſchen Orte ſelbſt verriet und 
die Untat fo nach 7 Jahren aufgeklärt und gefühnt werden konnte, 
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— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Oftmark. 

Die Ortsgruppe Berlinchen hatte zum 13. April ihre Säfte und 
Mitglieder zu einem Werbeabend nach Rothes Saal geladen. Der 
Beſuch war gut. Die Ortsgruppe Ppritz hatte Vertreter entſandt. 
Als Vorſpruch trug Frl. Hinz Franz Püdtkes „Oſtdeutſche Weſtmark- 
fahrt“ packend vor. Darauf begrüßte der J. Vorſitzende, Herr Lehrer 
Lux, die Erſchienenen. Ein kleines Streichorcheſter ſpielte recht nett 
und wirkungsvoll den Chor aus Iphigenie in Cauris von Gluck, jo 
wie die Santalie über Don Juan. Darauf fang der Jungſcharchor 
unter Begleitung des Orchesters zwei oſtpreußiſche Heimatlieder: 
„Mein Heimatland“, Text von Johanna Ambroſius, und das 
„Mafurenlied“. Der Hauptredner, Bezirksdirektor Baller- 
Croſſen, Vorſitzender der dortigen Ortsgruppe, ſprach über das 
Chema: „Der deutſche Often, Deutſchlands Zukunft,“ In begeiſterten 
Worten ſchilderte er jeine alte, abgetretene Heimat Poſen. Nührende 
Bilder entwarf er von feiner Kindheit. Herzerreißende Szenen 
malte er, die ſich bei Überrumpelung durch die Polen und bei der 
Ausweiſung der Optanten zugetragen haben. Er knüpfte an den 
Titel des Buches an: „Im Weften nichts Neues.“ Möge man ſtehen 
zu dem Inhalt des Buches wie man wolle: „Im Oſten iſt jedoch viel 
Neues“, Neues, das uns allen auf den Nägeln brennt. Er ſchilderte 
die krampfhaften, ſKkrupelloſen Bemühungen der Polen, ihr Reich ju 
feſtigen auf Koſten anderer. Er beleuchtete die Tätigkeit der Polen, 
das Deutſchtum ſuſtematiſch auszurotten und Danzig an ſich zu 
reißen. Er wies eindringlich auf die Gefahr hin, die Ostpreußen und 
der geſamten Oſtmark bis zur Oder drohen. Uns kann nur eins 
retten: „Stärkung des Deutſchtums im Often.“ Der Deutſche Oft- 
bund hat ſchon viel geleiſtet. Er muß und kann auch noch viel mehr 
leiſten, wenn alle Deutſchen ſich der Organiſation des Deutſchen Ojt- 
bundes anſchließen, um dieſem den Rücken zu ſtärken. — Rektor 
Rühe ſprach für den „Verein für das Deutſchtum im Auslande“. 
In zu Herzen gehenden Worten ermahnte er alle, ſich für die Arbeit 
des Deutfchen Oftbundes einzusetzen. Nachdem der Vorſitzende beiden 
Rednern gedankt hatte, beſchloſſen Volkstänze der Jungſchar, weitere 
Wufikvorträge und ein allgemeiner Tanz den erhebenden Abend. 

Die Ortsgruppe Droſſen hielt am 3. März im Hotel zur Sonne 
ihre Hauptjahresverſammlung ab, welche gut beſucht war. 
Der Vorſitzende, Steinmetzmeiſter Scholz, führte aus, daß das 
Jahr 1929 ein eutjcheidungsvolles Jahr für uns fein werde. Es 
müſſe alles darauf eingeftellt werden, bei den Entſcheidungen einmal 
die völlige Befreiung Deuffchlands und die volle Wiederherſtellung 
feiner Souveränität zu erringen, zum anderen aber auch das Blut— 
jaugerſuſtem zu beſeitigen, das unſer Volk ins Elend gebracht und 
unſere Wirtſchaft ruiniert hat. Der Vorſitzende gedachte dann des 
jehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oſtbundes. Der Jahres- 
und der Kaſſenbericht wurden erſtattet. Dem Kaffenführer wurde 
Entlaftung erteilt. Der bewährte Vorſitzende, Steinmetzmeiſter 
Scholz, legte aus Geſundheitsrückſichten fein Amt als Vorſitzender 
nieder. Der ſtelldertretende Vorſitzende, Bauunternehmer Büttuer, 
dankte ihm für ſeine große Mühe und geleiſtete Arbeit. Als neuer 
Vorfſitzender wurde darauf Lehrer Kumlee einſtimmig ge- 
wählt, als Stellvertreter Bauunternehmer Büttner wiedergewählt. 
An Stelle des verzogenen Schriftführers, Malermeiſters Pfeiffer, 
wurde Kaufmann Blech und als Beiſitzer Kaufmann Hillel neu- 
gewählt. Hiernach wurde beſchloſſen, die Versammlungen wieder, wie 
früher, abwechſelnd bei den Mitgliedern, welche Lokalbeſitzer ſind, 
abzuhalten, jedoch als Vereinslokal das Hotel zur Sonne beizu— 
behalten. Sum Schluß gedachte der bisherige Vorſitzende der zehn— 
jährigen Wiederkehr der Kämpfe an der Kampffront Bentſchen, 
Tirſchtiegel und Birnbaum. 

Die Ortsgruppe Küſtrin hielt am 9. April eine Monatsverſammlung 
ab. Frau Provifor Brandt aus Eberswalde hielt einen Vortrag 
über das Memelland, deſſen tragiſches Schickſak fie in ergreifender 
Weiſe ſchilderte, reichen Beifall erntend. 


Landesverband Grenzmark Pojſen⸗Weſtpreußen. 

Die Ortsgruppe Pr.⸗Friedland hielt am 21. April im Neuen 
Schützenhauſe ihre Hauptverfammlung ab. Boſchloſſen 
wurde, das zehnjährige Beſtehen des Deutſchen Oſtbundes nach 
Pfingjten würdig zu feiern. Herr Lehrer Quielit- Pr.-Sriedland 
hielt einen Vortrag über das Thema „Danzig und der Weichſel⸗ 
Korridor“. In den Vorſtand wurden wiedergewählt: als Vorſitzender 
Landwirt Albert Schulz-Blugowo, als Schriftführer Kaufmann 
Sıhenkleben-Pr.-Stiedland, als Kaffierer Kaufmann Baer- Pr.“ 
Friedland, als Beiſitzer Hotelier Greinert-Pr.-Stiedland und Bäcker- 
meiſter Senske-Linde; neugewählt wurden Landwirt Lichtenftein- 
Borkenfelde als Stellv. Vorſitzender, Klempnermeiſter Schachtel-Pr.- 
Friedland als ſtello. Schriftführer, Kaufmann Saß jun.-Dobrin als 
ſtellb. Kaſſierer und Kaufmann Kunzig-Srunow und Land» 
wirt Weber - Ludwigshof als Beiſitzer. Wegen der Eröffnung 
der polniſchen Minderheitenſchulen in der gefährdeten 
Grenzmark wurde nachſtehende Entſchließung gefaßt. „Die in 
Pr.-Stiedland Verſammelten ſprachen einmütig ihre Mißbilligung aus 
über die neue Verordnung betreffend Einrichtung der polniſchen 
Minderheitenſchulen. Sie ſind empört darüber, daß den polnischen 
Minderheiten in Deutfchland Rechte gewährt werden in einer Seit, 
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in welcher die deutſche Minderheit in Polen rückſichtslos unterdrückt 
und den Kindern der deutſchen Optanten in Polen ſogar der Schul- 
beſuch unmöglich gemacht wird. Sie erwarten, daß diefe Verordnung 
wieder aufgehoben wird, wenn den deutſchen Minderheiten in Polen 
nicht die gleichen Rechte jugebilligt werden.“ 


Landesverband Schleſien. 


Die Ortsgruppe Brieg hielt am 17. April eine Monatsverſammlung 
ab. Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten und nachdem der 
Vorſitzende über die Cagung des Landesverbandes in Breslau berichtet 
hatte, hielt der zweite Vorſitzende des Landesverbandes, Herr Streu- 
bel, Breslau, einen Vortrag, in dem er eingehend über das Ent 
Ichädigungsverfahren jpradh und betonte, was der Deutſche 
Ojtbund im Laufe der Jahre in dieſer wichtigen Frage geleiſtet und er⸗ 


reicht hat, hinzufügend, daß er mit der jetzigen Schlußentſchädigung 


keinesfalls zufrieden ſei, ſondern den Kampf um eine einigermaßen 
gerechte Cutſchädigung fortſetzen werde. Redner ſprach dann auch noch 
über die von Polen bisher immer noch verweigerte Zurückhaltung der 
Abwandererſteuer. Der Vortrag fand lebhaften Beifall. Der 
aus der Berſaumlung heraus gegebenen Anregung, ſolche Vorträge an 
Sonntagnachmittagen zu veranſtalten, weil Jonft viele auswärtige Mit⸗ 
glieder nicht erſcheinen könnten, will der Vorſitzende entjprechen, In 
Ausſicht genommen wurde ein Frühjahrsausflug nach Oderſteine oder 
Kauern. 

Die Ortsgruppe Neumittelwalde hielt am 1. Ofterfeiertag in ihrem 
Vereinslokal „Sur Sonne“ eine Vorſammlung ab. Nachdem der 


Vorſitzende, Herr Krug, die zahlreich erſchienenen Mitglieder und 


Häſte begrüßt hatte, berichtete er über die Vertreterverſammlung des 
Landesverbandes in Breslau. Der 2. Vorſitzende, Herr Düren 
feld, hielt dann einen Vortrag über Swecke und Siele des Oft- 
bundes. Seine Betonung der großen Aufgoben der Organifation 
wirkte belebend auf den Eifer aller Erſchienenen, ſich in den Dienſt 
der gemeinſamen guten Sache zu ſtellen und hatte die Aufnahme dreier 
neuer Mitglieder zur Solge. Auf Antrag des Herrn Buhr wurde 
beſehloſſen, eine erhöhte Werbetätigkeit für den Oftbund durch Ver⸗ 
teilung von Flugblättern, die über die Swecke und Ziele des Oftbundes 
Auskunft geben, durchzuführen. Herr Bobka unterſtützte dieſen 
Vorſchlag und gab dem Wunſche Ausdruck, daß vor allem im Oſten 
alle Deutſchen dem Oſtbund angehören und zur Erreichung feiner vater 
ländiſchen Ziele mitwirken möchten. 


Landesverband Vorpommern. 


Die Ortsgruppe Labes feierte am 6. April beim Gaſtwirt Schiller 
in Nuhnow ein Deutfches Fest. Zwei Lichtbildſerien „Auf der Weichſel 
von Chorn bis Danzig“ und „Was wir verloren haben“ riefen Er- 
innerungen an die verlorene Heimat wach. Nach einem von Frl. 
Hundt (Neunkirchen) wirkungsvoll vorgetragenen Vorſpruch hielt 
der Vorſitzende Sahlpahl eine die Oftbelange warm vertretende 
Anſprache, in der er betonte: Hätte man das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht auch dem deutſchen Often zugejtanden, es gäbe heute 
keinen Weichſelkorridor und keinen Freiſtaat Panzig. Wir wollen 
den Kampf um die Wiedergewinnung des heimatlichen Bodens führen 
mit den Waffen des Geiſtes, in der Hoffnung, daß das Recht doch 
endlich den Sieg behalten muß. Ein gemütlicher Canz, wobei Herr 
Hundt (Neunkirchen) für humoriſtiſche Unterbrechungen ſorgte, hielt 
die Teilnehmer bis in die Morgenſtunden zuſammen. 

Die Ortsgruppe Stralſund veranſtaltete am 13. April im Turner- 
vereinshaus einen Heimatsabend zur Feier des zehnjährigen Beſtehens 
des Oftbundes. Der Vorſitzende, Herr Liedtke, gab in der Seſt⸗ 
rede ein Bild von der Tätigkeit des Oſtbundes und ſeiner Bedeutung. 
Zum Schluß kam er auf die Beſtellung des Oftmarken- 
kommijjars zu ſprechen, ausführend: Wenn auch der neue Staats- 
kommiſſar die Fähigkeiten für ſein verantwortungsvolles Amt mit- 
bringen mag, was er noch ju beweiſen haben wird, eins fehlt ihm ſicher, 
die Kenntnis der Oſtmark. Er ijt kein Oſtdeutſcher. Nur wer die 
Nöte des Oſtens genau kennt, wäre da am Platze geweſen und der- 
Beſte wäre gerade gut genug. Ein von Landsmann Goettel ver⸗ 
faßtes und von Frau Sill gut vorgetragenes Oſtmarkengedicht „Durch 
Kampf zum Sieg“ fand ebenjo wie die Feſtrede lebhaften Beifall. Herr 
Goettel ſprach dann über das Thema: „Hat Polen einen Anſpruch 
auf die geraubte Oſtmark?“ Er kam zu einem entſchiedenen „Nein“, 
das er durch eingehende geſchichtliche Darlegungen begründete. Ein 
Juſammenſchluß aller Deutſchen gegen die polniſchen Anfprüche und 
Gefahren ſei unbedingt nötig. Geſangsvorträge der Frau Sill, 
Muſikvorträge, Deklamationen und gemeinſchaftlicher Heſang von 
Oftmarkenliedern, Solotänze des Herrn Kotlarſki in ruſſiſchem National- 
koſtüm und Tanz füllten den Abend in angenehmſter Weiſe aus. 

Landesverband Oftpreufen. 

Die Ortsgruppe Cilſit hielt am 10. März im „Hotel Prinz 
Albrecht“ ihre Mitgliederverſammlung ab, die vom ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Kriminal-Oberinſpektor Potſchka geleitet wurde. 
Der in Polen zurückgebliebenen Deutſchen gedenkend, mußte Herr 
Potſchka leider die in Umlauf befindlichen Gerüchte über ſich beſſernde 
Beziehungen der Polen zu den Doutſchen durch Bekanntgabe von Mit- 
teilungen widerlegen, die ihm von Perſonen gemacht worden ſind, die 
die Verhältniſſe in Polen kennen. Am beſten konnten dieſe Gerüchte 
aber durch die weiteren Enteignungen deutſchen Bodens in Polen 
(iebe „Oſtlaud“ Nr. 9 S. Jos) widerlegt werden. Der Schriftführer 
Herr Sloeter ſprach dann über die Richtlinien für die Gewährung 
von Beihilfen auf Grund des § 5 der Härtefonds-Richtlinien und über 
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Bei den Bernſteinſiſchern. 


Von Fritz Muſchick. 


In Deutſchland find die Hauptfundorte für Bernſtein die Welt- und 
Nordküſte des Samlandes. Der Bernſtein wird teils im Tagebau auf 
dem fejten Lande gefördert, teils bei Sturm aus der See gefiſcht. In 
den Cagebauten findet ſich der Bernſtein eingebettet in mehrere Meter 
tarken Lagerſtätten der ſogenannten „Blauen Erde“, einer dunkel- 
gefärbten, tonigſandigen Schicht, die viele Holzreſte und Reſte von 
kleinen Seetieren enthält. Früher waren auch im Kuriſchen Haff große 
Baggermaſchinen in Tätigkeit, die aus dem Grunde der See eine reiche 
Bernſteinernte zutage förderten. 

Cagebauten, von denen die Überreſte der ſtillgelegten Anlagen noch 
heute zu ſehen ſind, befanden ſich in dem Hafenort Neukuhren und dem 
Badeort Nauſchen an der Nordküſte des Samlandes. Das größere der 
beiden vor Jahrzehnten ſtillgelegten Bergwerke lag in Nauſchen öftlich 
des Ortes am Meeresufer. Hier wurde aus einer ſich vom Meere ins 
Land bineinziebenden, etwa 30 Meter hohen Steilwand die blaue Erde 
abgegraben. Der Staat hatte den Betrieb an einen Unternehmer ver- 
pachtet, der den Abbau der Wand 


Erdbildungsperiode zur Seit des Tertiär in die Tiefe und wurden vom 
Meere bedeckt. Das Holz verkohlte durch den Druck von Sand, Steinen 
und Waller, aber das Harz, der Bernftein, blieb erhalten und wird nun 
Cauſende von Jahren nach jenen Weltereigniffen vom ewig arbeitenden 
Aleer wieder herausgeſpült. 

Nach den jahrelangen Beobachtungen kann man wohl annehmen, daß 
es tief in der Oftfee zwei große Selder verſunkenen Bernſteinwaldes 
gibt, das eine nördlich von Danzig und dem Sriſchen Haff, das andere 
nördlich von Memel und dem Kuriſchen Haff. Das letztere wird von 
den Siſchern als „die Modd“ (Modder, Schlamm) bezeichnet. Von dieſen 
Seldern bringen nordweſtliche biw. für die Weſtküſte nördliche und nord⸗ 
öftliche Stürme den Bernſtein an die Rülte. 

Sturmtage an der Samland küfte, gleichzeitig derhaßt und erſehntl 
Verhaßt, weil der Sturm dem Siſcher die Netze, die er in den ſeltenſten 
Sällen rechtzeitig hereinholen kann, zerreißt oder Tau und Saden zu 
einem unentwirrbaren Wulſt zuſammendreht, erſehnt aber wegen des bei 
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mit den einfachſten Mitteln aus- 
jührte und die tote Erde alsdann 
auf Schubkarren in die nahe See 
fahren ließ. Nach den noch vor- 
handenen Unterlagen muß die Aus- 
beute ziemlich erheblich geweſen ſein. 
Das einzige noch in Betrieb be- 
findliche Bergwerk, wo das Gold 
der Oftfee zutage gefördert wird, iſt 
das ſtaatliche Bernſteinbergwerk in 
Palmnicken an der Weſtküſte des 
Samlandes. Hier find noch ſo mäch- 
tige Lagerſtätten der führenden 
blauen Erde, daß ſich der Abbau 
lohnt. Die abgegrabene Erde wird 
geſchlämmt und der darin enthal- 
tene Vernſtein alsdann den ver- 
ſchiedenſten Zwecken zugeführt. 
Auch an anderen Stellen der 
Samlandkülte iſt die blaue Erde zu 
finden, 3. B. in der ſogenannten 
„Blauen Vinne“ weſtlich von 
Georgenswalde und in den Steil⸗ 
ufern öſtlich und füdlich des 
Brüſterorter Leuchtturms. Aber . 
die Erträge würden an diejen Stellen einen Abbau keinesfalls 
lohnen. Auch muß auf die Erhaltung der Steilufer Nückſicht ge- 
nommen werden, da die Küſte des Samlandes infolge ihrer weit in die 
Oſtſee hineinragenden Lage den ſchweren Stürmen ganz beſonders aus- 
geſetzt iſt. Für die nächften Jahre geplante, umfangreiche Uferſicherungen 
von Neukuhren bis Warnicken ſollen es verhüten, daß der Küſte durch 
das frejfende Meer weiterer Schaden geschieht und noch mehr Felder und 
Wälder in die Tiefe ſinken. Besonders in den letzten Jahren ſind die 
Sturmverheerungen beiſpiellos geweſen, wie breite, vom Steilufer über 
den Strand zum Meer gehende, metertiefe Schlammſtröme und auch die 
auf eine Länge von etwa 150 Meter in Warnicken eingeftürzte und fort- 
geſpülte Mole beweiſen. 


Außer durch Bergbau wird der Bernſtein auch noch durch Fiſchen 
gewonnen. Das Geſetz verbietet jegliches Graben von Bernſtein und 
bejagt weiter, daß aller gefundene Bernſtein dem Staate gehört. Der 
Staat, verkörpert durch die Preußiſche Bergwerks- und Hütten- 
Akttiengeſellſchaft, hat nun in den Orten der Samlandküfte, wo Vernſtein 
in größeren Mengen gefischt wird, ſeine Aufkäufer ernannt, J. B. in 
Cranz, Neukuhren, Nauſchen, Hroß-Kuhren und einigen Orten der 
Weſtküſte. Dieſe Aufkäufer geben auf Antrag den Anwohnern gegen 
Sahlung einer kleinen Gebühr die Erlaubnis zum Sammeln und Sifchen 
von Bernſtein unter Aushändigung einer ſogenannten Bernſteinmarke. 
Ausgeübt wird das Fischen des Bernsteins in der Hauptsache von der 
anſäſſigen Siſcherbevölkerung. Die ergiebigſten Fundſtellen befinden ſich 
am Strande von Georgenswalde und an der Weſtküſte zwiſchen dem 
Brüſterorter Leuchtturm und Palmnicken. 


Wie kommt nun der Bernſtein ins Meer? Vor Jahrmillionen war 
an Stelle unſerer Oftjee Urwald, rieſige Kiefern, Fichten und Föhren. 
Stürme und ſtürzende Genoſſen ſchlugen den Bäumen Wunden, aus 
denen fie bluteten und Harz herausfloß. Das Baumbarz tropfte herab 
und ſchloß manches kleine Infekt luftdicht für alle Ewigkeit ein, wie wir 
heute noch an hervorragenden Stücken mit einem ſogenannten Einſchluß 
Snfekt) im Vernſteinmuſeum in Königsberg fehen. Im Handel find 
derartige Stücke gleichfalls zu verhältnismäßig niedrigen Preifen zu 
baben. Der Urwald und mit ihm das Harz ſanken durch Stürme der 
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den Bernſtein zu erwartenden Ver- 
dienſtes. 

Längſt ſchon iſt der Sommergaſt 
aus ſonniger Serienzeit wieder zu 
ſeinem Beruf ins Binnenland 
zurückgekehrt; verlaffen liegt der 
Strand, nur von einigen Krähen, 
und Möwen belebt. Dann brauſen 
die Herbſtſtürme ungeahnt heftig, 
rauh und unwirtlich gegen die Küjte. 
Soeben ſcheint noch ſchön die Sonne, 
und manchmal ſchon in einer halben 
Stunde iſt das Meer nicht wieder- 
zuerkennen. Brauſend und heulend 
peitſcht es der Sturm, lange 
Schaumkämme über das Waſſer 
ziehend. Stündlich nimmt die Ge- 
walt des Sturmes zu. Unheimlich 
kommen die grünen Waſſerberge 
herangerollt, um ſich mit donnern- 
dem Toſen am Strande ju über- 
ſchlagen. Bald ift der ohnehin fehon 
ſchmale Strand der Samlandküſte 
trockenen Fußes nicht mehr zu be⸗ 
. ſchreiten, die Wogen überſpülen 
ihn gänzlich und ſchlagen bereits an die Lehmwände des Steilufers, 
Stück für Stück von dieſem abreißend. Dann kommt der Bernſtein 
an die Küfte, aber zu fiſchen iſt er erſt, wenn nach etwa zwei Tagen 
der Sturm den Höhepunkt erreicht bzw. ſchon etwas überſchritten hat. 
Bei noch ſteigendem Sturm wird er nicht ausgeworfen, weil ihn das 
niehende Waſſer der nächſten Woge wieder mit zurücknimmt. 

Dieſen Augenblick des eben überfchrittenen Sturmhöhepunktes und 
des damit verbundenen Abſchwächens der Wogengewalt abzupaffen, ift 
für den Bernſteinfiſcher das Wichtigſte. Dann erſcheinen, manchmal 
ſchon nachts um 1 Uhr mit Laternen, die Männer am Strand, angetan 
mit hohen Waſſerſtiefeln und SHummi- oder öGlzeug. Jeder hat eine 
Tafıhe für die zu erwartende Ausbeute umgehängt und ſtrebt, den 
Käſcher in der Hand, den als ergiebig bekannten Stellen der Küſte zu. 
Hier wird, bedingt durch günſtige Formation des unterſeeiſchen Vor- 
geländes infolge Sehlens von Selsblöcken und Sandbänken, die für das 
Herauskommen des Bernſteins hinderlich Jind, beſonders viel Bernſtein 
vermischt mit großen Wengen Seegras und Holzkohle ausgeworfen. 
Das Siſchgerät, der Käſcher, beſteht aus einer 6 bis 8 Meter langen, 
biegſamen Stange, an deren Ende eine daumenſtarke Weidenrute ju 
einem Oval von etwa 1% Meter Durchmeſſer zurechtgebogen und 
befeſtigt iſt. Darunter hängt ein engmaſchiger, 1% Meter tiefer Netzlack. 

So ausgerüſtet ſteht der Bernſteinfiſcher im eiſigkalten Sturm im 
Waller, manchmal bis zu 8 Stunden, oft bis über die Bruſt umſpült, 
und jucht dem Meere ſeine Schätze zu entreißen. Jede anrollende dritte 
Woge iſt größer als die übrigen und bildet nach einem ſtarken Zurück- 
fluten des Wajlers kurz vor ihrem Überſchlagen eine bis 2 Meter hohe, 
faſt ſenkrechte Wand. In diefer ſieht nun der geübte Vernfteinfifcher, 
beſonders bei Sonnenlicht, die größeren Stücke blitzen. Er ſtürzt ſich 
darauf zu, ſtößt ſeinen Käſcher in den Grund der Wallermauer, die in 
der nächſten Teilſekunde brüllend über ihn hereinbricht, und ſchiebt 
ihn bis zum Ende der Stange unter der Welle hindurch. Er „ſchöpft“ 
den Bernſtein. Günſtigenfalls hat er dann feinen halben Netzlack voll 
Steine und Seetang mit einem etwa fauſtgroßen Stück Bernſtein da- 
zwiſchen. Diele Sentnerlaft schleppt er nun an ſeiner Stange ziehend 
aufs Trockene, wobei ihm vom Strand her die ganze Wucht der zurück- 
flutenden und ziehenden Welle entgegenkommt, Jo daß er ſich feſt da- 
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gegenſtemmen muß, um nicht abgetrieben zu werden. An Land wird der 
Sack ausgeſchüttet und der Inhalt von Frauen und Kindern auch auf 
kleinere Stücke genau durchſucht. Inzwischen ift der Bernſteinfiſcher 
ſchon wieder ins Waller gegangen zum nächſten Song. 

So geht es ſtundenlang, bis das Meer nichts Weſentliches mehr 
herausgibt. Der geübtere Bernſteinfiſcher hat bei gutem Sturm etwa 
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zur Herſtellung von Bernſteinwaren zu kleinſtückig oder zu unrein und 
werden in der Schmelzfabrik in Palmnicken bei einer Temperatur von 
309 Grad eingeſchmoljen. Das Hauptprodukt dieſer Serſetzungs⸗ 
ſchmelzung iſt das Bernſteinkolophon, welches als Robftoff für die Her- 
ſtellung der bekannten Bernſteinlacke dient; als Nebenprodukte erhält 
man Bernſteinöl und Bernſteinjäure. 


4 bis 5, manchmal auch 10 und! 
mehr Pfund Bernſtein in allen 


Größen geſchöpft, den er 
innerhalb 24 Stunden dem 
Aufkäufer abzuliefern ver- 


pflichtet iſt. Er erhält je nach 
Größe und Gewicht der Stücke 
ür jein Fang 30 bis 40 Mark, 
ſedoch auch Fänge von 100 
Mark und mehr find keine 
Seltenheit. 

Manche Sturmtage wieder 
bringen den Bernſtein, aller- 
dings nur in kleineren Stücken 
bis zur Größe eines Eies, in- 
rieſigen Seldern von Seetang 
verſteckt an die Küſte. Dieſe 
von der Brandung, vom Atem 
der See, hin und her gefpülten 
Seegrasfelder führen außer- 
dem noch allen erdenklichen 
Abfall des Meeres und der 
Schiffahrt mit ſich. Der Bern- 
ſteinfiſcher kann dann nur in 
ermüdender Arbeit Käſcher 
für Käſcher voll des naſſen 
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Diejenigen Vernſteinſorten, 
die für die Verſchmelzung zu 
wertvoll ſind, verſchickt man 
nach Königsberg, wo ſie in 
etwa 250 Handelsjorten ge⸗ 
trennt und an die Bernſtein- 
waren-Sabrikanten verkauft 
werden. Was von dieſem 
Bernſtein wegen zu kleiner 
oder ungeeigneter Körnung 
nicht unmittelbar verarbeitet 
werden kann, wird nach Be- 
feitigung der Verwitterungs⸗ 
rinde unter Erwärmung und 
außerordentlich hohem Druck 
zu Preßbernſtein verarbeitet 
und als Tafeln und Stangen 
in den Handel gebracht, aus 
denen dann wieder die ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenſtände ge⸗ 
fertigt werden. 
Aus Bernſtein wird alles 
nur Denkbare hergeſtellt. 
Man kann aber drei große 
2 Gruppen von Gegenſtänden 
Rh Ei unterjcheiden: Waucherartikel, 


Seegraſes an Land ziehen und 
dort durchſuchen. Der Erfolg 
iſt jedoch nicht groß. : . 

Durch bergmänniſche Sörderung und durch Sifcherei werden jährlich 
etwa 500 Tonnen Nohbernſtein gewonnen. Hiervon ſind rund drei Viertel 


Veruſteinfiſcher bei der Arbeit. 


Schmuckſachen und kunſt⸗ 
gewerbliche, geſchnitzte Sier⸗ 
— gegenstände. Ein großer Ceil 
dieſer Bernſteinartikel wird ausgeführt und bildet ſomit einen nicht zu 
unterſchätzenden Teil unſeres Außenhandels. 


O/t- und Grenzlandſragen in der We/tmark. 


Wiederholt ift der Deutſche Oftbund in den letzten Jahren in Mittel- 
und Weſtdeutſchland zu Wort gekommen. An unſere Bundesverfamm- 
lungen in Braunſchweig und Puisburg-Köln, an die Kundgebungen in 
Wernigerode, Emden, Rheine i. W. u. a. m., an unjere Frauentagung 
in Braunſchweig anläßlich des Leſſing-Soothe-Jahres ſchloß ſich nun 
auch eine großzügige Veranſtaltung in Fraukfurt a M. am 
18. April d. J. Allerdings war es diesmal noch nicht möglich gemejen, 
eine Kundgebung allein für die deutſche Oſtmark zu veranſtalten, ſo 
notwendig dieſes gerade in Frankfurt a. M. iſt. Vielmehr hatten ſich 
unfer Landesverband Heſſen-Naſſau und unjere Ortsgruppe Frank- 
furt a. M. mit anderen Grenz- und Auslandverbänden zu gemeinsamer 
Tat zuſammengefunden. Immerhin kam im Rahmen diefer Veran- 
ftaltung die Not, das Schickſal und die Zukunftshoffnung der deutſchen 
Oftmark ſtark zur Geltung. Wir geben im folgenden den Bericht der 
„Irankfurter Poſt“ wieder. 


„Sehn Jahre Deutſcher Grenzlandnot.“ 
Große Kundgebung im Soologiſchen Garten. 

Die Frankfurter Grenzlandsmannſchaften (Deutſcher Oſtbund, 
Verein heimattreuer Oft- und Weſtpreußen, Schleſier-Verein, Sıhles- 
wig-Holſtein- Bund, Saar-Verein, Rheinländer-Vereinigung, Verein 
für das Deutſchtum im Ausland) hatten zu einer Kundgebung auf- 
gefordert, zu der u. a. auch die Vertreter der Städtiſchen, Staats- und 
Reichsbehörden erschienen waren. Die durch Vorträge des Neeb- 

chen Männerchores (Leitung Herr Werner) umrahmte Ver- 
Jammlung wurde durch Herrn Landgerichtsdirektor Dr. von Rraemel 
(Saar- Verein) eröffnet. Stadtrat Frank übermittelte die Grüße 
der Stadt Frankfurt a. M. — Über die 

deutſche Not in Oſt und Nord 

ſprach Herr Dr. F. Lüdtke, Berlin, Präfident des Deutſchen Oft- 
bundes. Er führte zunächſt in intereſſanten Ausführungen durch die 
einzelnen Kampfphaſen der Nordmar k. Selbſt ein Land, das nicht 
m den ſog. Siegerſtaaten zählte, riß Setzen aus dem blutenden Körper 
es deutſchen Volkes. Wie ſieht es heute in dem abgetretenen Gebiet 
aus? Diejenigen, die damals den Lockungen der Dänen verfielen, 
bereuen dies heute bitter. Denn die Verſprechungen find nicht in Er⸗ 
füllung gegangen, eine ſchwere wirtſchaftliche Not macht ſich breit. 
Das abgetretene Gebiet hat heute die Hälfte Jeines Volks- 
vermögens verloren. 

Der Redner ſchilderte dann die geſchichtliche und kulturelle Ent- 
wicklung der geſamten Oſtmark und entwickelte ein Bild von den 
ſchweren Kämpfen, die ſeit 1918 den Oſten heimſuchen. Er erinnerte an 
die Einbrüche der Polen und die Abwehr durch den Grenzſchutz, an 
deſſen Spitze ein Sohn der Oſtmark, von Hindenburg, ſtand. Unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen kam es auch in der Oſtmark zu einer Ab- 
ſtimmung. Obwohl ſich die Bevölkerung überwältigend für das deutſche 
Vaterland ausgesprochen hatte, wurden größere deutſche Gebietsteile 
zu Polen geſchlagen. Der polniſche Korridor wurde wie ein Keil 
en das Deutjehtum geſchoben, der Freiſtaat Danzig erzwungen, 

en man nunmehr Syjtematijch wirtſchaftlich erdrojfelt (man hat neben 


dem Danziger Hafen auf neu⸗polniſchem Gebiet den Hafen Sdingen 
erbaut und legt ſo den Handel Danzigs lahm), um — ſo hofft man 
wenigstens in Warſchau — eines Cages dieſes Gebiet wie eine reife 
Frucht für ſich pfliicken zu können. Jedoch: die Bevölkerung will von 
dem Polentum nichts wiſſen, alle Abſtimmungen ergaben eine Mehr- 
heit von 96 bis 98 Prozent für das Deutſchtum. 

Ein erſchütterndes Bild entwickelt der Redner von den Kataſtro⸗ 
phalen Suſtänden in Oberſchleſien; hier hat man uns die wert- 
vollſten Berg-, Hütten- und Eiſenwerke genommen, und untergräbt die 
deutſche Kultur. Und in den geraubten Gebieten verſuchte man mit allen 
Mitteln, das Deutſchtum zu unterdrücken, ſelbſt mit der Peitſche hat 
man es verſucht. Doch die Oeutſchen, die ihrer Heimat entriſſen 
wurden, halten feſt om Deutſchtum; fie liefern den Beweis, daß das 
deutsche Voll einig jein kann, weun es um die letzten und größten 
Siele des Deutſchtums geht. Deutſchland kann ohne feinen Oſten nicht 
en die widerrechtlich geraubten Gebiete müſſen wieder deutſch 
werden. 

Oberbürgermeiſter Dr. Weiß, Ludwigshafen, ſprach über 

„Die Not im Weſten“ 
und führte u. a. aus: Der Beſitz des deutſchen Aheines bildete von 
jeher eines der Hauptziele der franzöſiſchen Politik. Die Cäſarformel 
„Gallien reicht bis zum Rhein“ iſt der Ausgangspunkt für den faſt 
2000 jährigen Kampf um die Nheingrenze, d. h. um den Beſitz des linken 
Nheinufers. Der Redner ſchilderte die Bewegung in der Pfalz im 
Sommer 1919 und die Beſtrebungen auch im übrigen Rheinland, eine 
autonome rheiniſche Republik im Anſchluß an Srankreich zu ſchaffen — 
Beſtrebungen, welche mit einem vollen Mißerfolg endeten. 
Wit beredten Worten gab der Redner ein erſchütterndes Bild von den 
Leiden des beſetzten Gebietes im Jahre 1923. (Einmarſch in das Nuhr⸗ 
gebiet, ſeparatiſtiſche Bewegung.) Trotz aller Bedrückung 
hat die Bevölkerung dem Reich die Treue gehalten und dieſe in mäch- 
tigen Kundgebungen zum Ausdruck gebracht. Der Spuk der Separa⸗ 
tiſtenbewegung iſt endgültig bejeitigt, und auch kein vernünftiger Fran- 
joſe wird noch an die Möglichkeit glauben, das Rheinland vom Deutſchen 
Veiche losreißen zu können. Gegenüber dem, was dem Vheinland im 
Jahre 1925 geboten wurde, iſt zweifellos eine Beſſerung eingetreten, 
aber alle Erleichterungen können nicht als beſonderes Entgegenkommen 
Frankreichs gewertet werden, ſondern nur als ſelbſtverſtändliche Nück— 
kehr zu Verhältniſſen, die annähernd dem Zujtande entsprechen, wie er 
dem Derjailler Friedensdiktat und dem Nheinlandabkommen gemäß ijt, 
wobei allerdings nicht überſehen werden darf, daß auch dieſes Nhein⸗ 
landabkommen nach mancher Richtung hin durchaus nicht unanfechtbar iſt. 

Der Vortragende ging dann mit beſonderer Gründlichkeit und Sach- 
kenntnis auf die mancherlei Klagen und Beſchwerden ein, die das 
beſetzte Gebiet noch vorzubringen hat und die in der erſt kürzlich ver⸗ 
öffentlichten Sufammenjtellung der Denkjehriften der von der Bofatzung 
betroffenen Länder niedergelegt lind. Beſonderen Nachdruck legte er 
auf die Not der Wirtſchaft im beſetzten Gebiet. Neben die 
wirtschaftliche tritt die kulturelle Not. Ein bejonders 
trauriges Kapitel bildet die Werbung zur Fremdenlegion. 
Mit Recht bedauert es der Redner, daß maßgebende Stellen der 
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Reichs regierung den Kampf, den die Pfälzer und die Preſſe gegen die 
Werbung zur Fremdenlegion im beſetzten Gebiet führen, nicht nur nicht 
unterstützen, ſondern jogar abſchwächen! Sum Schluß erneuerte Ober- 
bürgermeiſter Or. Weiß die Forderung nach baldiger Räumung des 
beſetzten Gebietes. Allerdings darf die Räumung niemals mit weiteren 
Sugeftändniffen und Belaſtungen für das Deutſche Reich erkauft 
worden. Lieber iſt das beſetzte Gebiet bereit, noch bis zum Jahre 1930 
zw. 1935 die Laſten der Beſatzung weiter zu tragen. Er ſchloß ſeine 
Ausführungen mit dem Gelöbnis, daß das Nheinland und die Rhein- 
länder nichts in ihrem Glauben an das deutſche Volk und feine Zu- 
kunft wankend machen werde; wie in der Vergangenheit, wird das 
Xheinfand auch in Zukunft unentwegt en der Treue zum großen 
deutſchen Vaterland festhalten. 5 

Beiden Rednern wurde großer Beifall zuteil. Nach Annahme der 
nachſtehenden Entſchließung und einigen Schlußworten des Herrn 
Pfarrers Meyer (Verein für das Deutſchtum im Ausland) beendete 
das Deutjchlandlied die eindrucksvolle Kundgebung. 

Entſchließung: 

Im Gedenken an die zehnjährige Not der deutſchen Grenzlande 
erklären die zu einer machtvollen Grenzlandkundgebung im Soologiſchen 
Garten in Frankfurt a. M. Verſammelten: 

Das im Oſten des Reichs uns entriſſene deutſche Volks- und 
Kulturgebiet iſt dem Recht der Selbſtbeſtimmung zuwider fremder Herr- 
ſchaft unterſtellt worden. Eine Million oſtdeutſcher Menfchen wurde aus 
ihrer Heimat vertrieben, Hunderttauſende tragen in fremder Volks- 
gemeinſchaft das Los unzureichend geſchützter Minderheiten. Dem vom 
Reich abgeſchnürten Ostpreußen droht wirtſchaftlicher Untergang. Ober- 
Jchleſien iſt zerriſſen, ſeine deutſche Kultur wird untergraben. Der offen 
verkündete polniſche Imperialismus erkennt die jetzigen Grenzen nicht 
an, ſondern ſtrebt nach der Herrſchaft in Danzig, ſtrebt bis zur Oder 
und über dieſe hinaus. Gehen noch weitere Gebiete des Oſtens ver- 
loren, fo ſchwindet jede Hoffnung auf Wiederaufjtieg. 

Wir rufen deshalb alle Kreiſe, denen die Erhaltung unſeres Volkes 
und Vaterlandes am Herzen liegt, dazu auf, im Hinblick auf feine ent- 
riſſenen und gefährdeten Oſtmarken einig zu ſein und ſich mit dem 
feſten Willen zu erfüllen, keinen weiteren Verluſt deutſchen Landes im 
Olten zuzulaſſen, Oſtpreußen durch Beſeitigung des Weichſelkorridors 
von neuem mit dem Mutterlande zu verbinden und die ſchweren Un- 
gerechtigkeiten der Grenzziehung durch friedliche Mittel wiedergut— 
zumachen. In erſter Linie bedarf es für das Deutſchtum in Polen der 
Durchführung der ihm verfaſſungsmäßig verbürgten Minderheitenrechte 
auf dem Gebiete der Schule und der Kultur. 5 5 

Unſere Nordmar befindet ſich in ſchweren wirtſchaftlichen 
und kulturellen Kämpfen. Den Beſtrebungen des Dänentums, den 
Widerſtandswillen des nordſchleswigſchen Deutſchtums zu brechen, ſetzen 
wir unſer unveräußerliches Recht auch auf dieſe Gebiete entgegen und 
fordern Erhaltung der deutſchen Kultur in der abgetretenen Nordmark. 

Im weſtlichen Grenzgebiet ſtehen noch immer fremde 
Truppen am Nhein und in der Pfalz. Nach Locarno und Thoiry, nach 
Deutſchlands innerer und äußerer Abrüſtung, nach feinem Eintritt in 
den Völkerbund hat die militäriſche Beſetzung des linken Aheinufers 
jeden Sinn und jede Berechtigung verloren. Solange ausländiſche 
Wilitärgewalt in deutſchem Lande befiehlt und richtet, kann von einer 
Befriedung in Europa nicht gesprochen werden. 5 

Wir fordern deshalb, daß der deutſche Rechtsanſpruch auf Räumung 
der beſetzten Gebiete raſcheſtens anerkannt wird, ohne daß hierfür 
An weiteren Zugeſtändniſſe gefordert oder gemacht werden 
ürfen. 

Mit Nückſicht auf die politiſch und wirtſchaftlich unhaltbare Lage 
des Saargebietes fordern wir ferner, daß die Saarfrage einer 
ſchleunigen Löſung entgegengeführt wird, und zwar lediglich einer 
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ſolchen, die in der reſtloſen Wiedervereinigung dieſes kerndeutſchen 
Gebietes mit dem Reich beſteht. 

Wir entbieten herzlichen deutſchen Gruß der Bevölkerung des 
beſetzten Gebietes und des Saargebietes, der wir unſere Bewunderung 
dafür aussprechen, daß ſie die ſchweren Leiden und Laſten der Beſetzung 
im Jutereſſe unjeres ganzen Volkes erduldet; wir danken ihr hierfür 
wie für ihre Treue und ihre jederzeit bewieſene deutſche Gesinnung. 

Von der Reichsregierung und dem Reichstag aber erwarten wir, 
daß fie der Not der beſetzten Weſtmark baldigſt und tatkräftig die er- 
forderliche Hilfe zuteil werden laſſen. K. G.“ 

* 

Auch die übrige Preſſe in Frankfurt a. M. hat über die Rund» 
gebung berichtet. U. a. ſchreibt der „Frankfurter General- 
anzeiger“: „Dr. Lüdtke gab dem alten Wort: ‚Up ewig un- 
gedeelt‘ den neuen deutschen“ Sinn. Ausführlich ging er dann auf die 
Gefchichte des Ostens ein und ſtellte das hiſtoriſch begründete Necht des 
Deutſchtums auf den Oſten dar.“ Die „Frankfurter Zeitung“ 
lagt u. a.: „Sehr eindrucksvoll war der Bericht Dr. Lüdtkes über die 
Geſchichte der deutſchen Kolonisation bis zu den heute polnifchen 
großen Städten hin, über den Rückſchlag durch den Widerſtand 
Polens, über die neue)te Leidensgeſchichte Weſtpreußens und Ober- 
ſchleſtens. Dr. Lüdtke betonte die völlige Einigkeit der Deutſchen von 
links bis rechts in Polen.“ 


Am Tage nach der Kundgebung, am 19. April, fand in Gegenwart 
des Bundespräſidenten Dr. Lüdtke eine Sitzung des Landes- 
verbandes Heſſen⸗Naſſau ſtatt. Der Vorſitzende des 
Landesverbandes, Herr Mittelſchullehrer Prager, begrüßte die 
Vertreter der erſchienenen Ortsgruppen, Frauengruppen und Jung- 
ſcharen ſowie das Mitglied des Bundespräſidiums. Herr Prager nahm 
ſodann das Wort zu Darlegungen über die Kulturarbeit im Landes- 
verband und berührte namentlich die Schwierigkeiten oſtmarkdeutſcher 
Arbeit im Weſten. Sodann brachten faſt ſämtliche Anweſenden, auch 
die Vertreter der Nachbargruppen Höchſt, Hanau und Wiesbaden, 
Stegen und Wünſche vor, woraufhin Dr. Lüdtke zuſammenfaſſend 
antwortete und einen Aufriß der Kulturarbeit des Deutſchen Oſtbundes 
gerade auch für die Weſlmark gab. Einmütig wurde am Schluß fejt- 
geſtellt, daß die Gruppen des Landesverbandes Heſſen⸗Naſſau als treue 
Vorkämpfer des Offtmark- und Oſtbundgedankeus an der Weſtgrenze 
auch in Zukunft ihre ganze Kraft einsetzen werden. Cbenſo herrſchte 
Übereinſtimmung hinſichtlich der notwendigen Frauen- und Jungſchar- 
arbeit innerhalb unſerer Organifation, ſowie in der ſtarken Be- 
tonung der Aufgabe des Deutſchen Oſtbundes, auf Abänderung der 
Oſtgrenzen hinzuwirken und in der ganzen Welt eine Propaganda für 
dieſe berechtigte Forderung zu entfalten. Zur Förderung dieſer 
Arbeiten und Siele plant der Landesverband für das Ende dieſes 
oder das Frühjahr des nächſten Jahres in einer Anzahl größerer 
Städte ſeines Bezirkes ähnliche Kundgebungen wie die in Frankfurt; 
er hat ſogar die Hoffnung, in nicht allzu ferner Seit die Reichs- 
verfammlung des Deuiſchen Oſtbundes in die Mauern Srankfurts 
einladen zu können, weil er fich gerade hierdurch viel für die Er— 
kenntnis der oſtdeutſchen Schickſalsfragen in der weſtmärkiſchen und 
ſtark weſtlich eingeſtellten Bevölkerung verpricht. 

Am Schluß der Tagung überreichte Dr. Lüdtte dem Landes- 
verbandsvorſitzenden, Herrn Prager, die ihm vom Präſidium des 
Deutſchen Oſtbundes verliehene Shrennadel mit Worten vollſter 
Anerkennung für die von Herrn Prager wie vom Landesverband ge— 
leiſtete Arbeit im Dienſt des Oſtbundgedankens. Der alſo Geehrte 
nahm in tiefer Bewegung mit aufrichtigem Dank die Chrennadel enk 
De und empfing die herzlichen Slückmwürjche feiner engeren Mit- 
arbeiter. 


Zum 550 jährigem Beſteljen der deulſchen Stadt Birnbæum. 


Die älteſte Erwähnung von Birnbaum — polnisch Miedzychod —, 
gelegen in anmutiger Gegend zwiſchen dem großen Küchſee und der 
Warthe, beſtehend aus drei Orten, der eigentlichen Stadt und den 
beiden Vororten Sroßdorf und Lindenſtadt, mit der Stadt Jo eng ver- 
bunden, „daß ein Uneingeweihter die Dreiheit in der Einheit gar nicht 
merkt“, findet ſich in einer Urkunde vom Jahre 1378 (cod. dipl. No 1756), 
welche die Überſchrift — in deutſcher Überſetzung — führt: „Domratus, 
Staroft des Königreichs Polen 1378 Dezember 18 in Birnbaum, be⸗ 
zeugt, daß Nikolaus der Kommandant von Starygrod Jeine Erbherr— 
Ichaft Nokitten mit den Erbherrſchaften Muchocin und Nadegoſch, 
Eigentum des Kloſters Bleſen, vertauſcht habe. 

Der Ort Birnbaum iſt alfo damals ſicherlich ſchon eine Stadt ge— 
weſen. Er heißt: „Oppidum Mezichod“ — alſo Stadt Mezichod in 
Ter. Pozn. 1388 Bl. 3 (Staatsarchiv zu Polen). Dort wird als 
ad vokatus, d. h. als Vogt der Stadt, ein gewiſſer Olbracht, alſo ſchon 
ein deutſcher Mann, erwähnt. Dieſer Umſtand läßt darauf 
schließen, daß das Deutſchtum ſich in dem polniſchen Orte damals Jchon 
eine angeſehene, ja führende Stellung zu erringen wußte. Und das 
machte ſich beſonders auch darin geltend, daß die Deutſchen dem Orte 
Miedzuchod bald nach jener Seit den deutſchen Namen Birnbaum, 
welcher in gar keiner fachlichen Beziehung zu Miedzychod ſteht 
— Miedzuchod heißt „zwiſchen den Wegen“ —, aufzuprägen vermocht 
haben — wie man ſagt, in Erinnerung an einen großen Birnbaum, 
der auf dem Marktplatze geſtanden haben Joll. Auch die katholijch- 
pelnifche Kirche und ihre Geijtlichen haben ihre Arbeit an dieſem Orte 
jeit älteſten Zeiten immer als eine Arbeit in der Diaſpora angeſehen, 


olſo ihre polnischen Semeindemitglieder als zerſtreut unter den Deutſchen 
betrachtet. Der Ort iſt daher gewiß wie viele der polniſchen Orte in 
der Nähe der damaligen deutſchen Grenze zu einer deutſchen Stadt 
gemacht worden durch einen der großen deutſchen Anſiedelungszüge, 
welche ſchon vom 11. und 12. Jahrhundert an ins Polenreich kamen, 
um ſich hier eine neue Heimat zu gründen. Es waren nicht Abenteurer, 
die das taten, ſondern Männer aus dem Kern des Volkes, Ackerbauer, 
Handwerker, Arbeiter. Sie kamen dorthin, nicht um ihre deutſche 
Art zu verleugnen, ſondern erſt recht zu bewahren und zu pflegen. 
Sie wollten ein volles Cigentum im Lande haben und unter Anerkennung 
ihrer Untertänigkeit unter der Landesobrigkeit, der fie gern die feſt— 
geſetzten Abgaben bezahlten, doch ihre Semeindeangelegenheiten ſelb— 
ſtändig verwalten und ſogar nur nach ihrem deutſchen, meiſt Magde— 
burger Rechte gerichtet werden. Nur wo man ihnen dieſe Vorrechte 
einräumte, ſiedelten ſie ſich an. Und die polniſche Obrigkeit nahm ſie 
auch unter dieſen Bedingungen gern auf, weil dadurch eine 
fleißige, brave Bevölkerung ins Land gezogen 
wurde, die der einheimiſchen, auf niederer Kultur- 
ſtufe ſtehenden Bevölkerung ein Segen wurde. 
Daß dieſe Anfiedelungen nicht nur von einzelnen Familien, Jondern in 
geſchloſſenen Gruppen geſchahen, in welchen die einzelnen treu zu- 
jammenhielten, das gab dieler Auswanderung aus Oeutſchland jene 
nachhaltige Kraft, welche die deutſche Art feſthalten konnte, auch in 
den ärgſten Unterdrückungen, mit denen man ſpäter dagegen kämpfte. 

Solch ein Jug deutſcher Anſiedler mag wohl ſchon im 14. Jahr- 
hundert nach Birnbaum gekommen Jein, von dem Grundherrn, einem 
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polniſchen Magnaten, die Beſtätigung der erbetenen “Privilegien 
erhalten haben und dann aus dem an Warthe und Küchſee gelegenen 
Slecken mit geringer polniſcher Bevölkerung — vielleicht einem Siſcher— 
und Ackerbaudorf — eine kleine Stadt gemacht haben, in der Polen 
und Peutſche friedlich nebeneinander gewohnt haben, die Deutjchen 
aber in allen öffentlichen Angelegenheiten bis in die jüngſte Zeit die 
Führung hatten. Die Stadt gehörte nicht zu den ſogenannten König— 
lichen Städten, welche unmittelbar unter der Krone ſtanden, ſie war 
eine herrſchaftliche, adelige Stadt (Erbjtadt), die einen Grundherrn 
über ſich hatte, der für ſie der Herr war, der ſie von der Landes- 
regierung trennte. 

Die erſten Grundherren waren urkundlich die Nianczkomjkis. In 
der Mitte des 16. Jahrhunderts war Birnbaum im Beſitz des Staniſlaw 
Oſtrorog, Caſtellaneus von Meſeritz und des Nikolaus Hora von Gay, 
Richters von Poſen, Jpäter im alleinigen Beſitz der Familie Oftrorog, 
eines alten reich begüterten Grafengeſchlechts, die im Jahre 1553 
evangeliſch wurde, mit ihr eine große Menge ihrer Untertanen. 
Durch den Einfluß der ins Land gekommenen Jeſuiten traten viele 
adelige, große Herren zur katholiſchen Kirche zurück. Zu dieſem 
religiöfen Niedergang in jener Zeit kam auch noch ein nationaler. 
Wie es damals in den Städten 
Deutſchlands mit dem deutſchen 
Bürgertum abwärts zu gehen an- 
fing, Jo auch in den deutſchen 
Städten Polens. Gab's doch in 
Deutſchland nichts, was das natio- 
nale Gefühl hätte ſtärken können. 
Und Jo beginnt unter den Deut- 
ſchen Polens Gleichgültigkeit gegen 
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Das deutsche Lied. 


Und sind wir gebunden im Vaterland, 
das Lied gibt sich keinem gefangen — 
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Die freundliche Aufnahme, welche gleich die erſten Einwanderer 
fanden, lockte immer neue Scharen nach Birnbaum, die aus dem Elend 
des in Deutſchland wütenden Dreißigjährigen Krieges jenjeits der 
Grenzen ihre Huflucht ſuchten und fanden. Dadurch entstand in Birn- 
baum eine mächtig aufblühende Industrie. Beſonders war es der 
Gewerbefleiß der Cuchmachermeiſter, die von Birnbaum aus einen 
regen Handel nach Deutjchland und tief nach dem öſtlichen Polen, ja 
bis Rußland hinein unterhielten, welcher einen bedeutenden Wohlſtand 
in die Stadt brachte. Es waren im 18. und Anfang des 19. Jahr- 
hunderts 115 Tuchmacher, 71 Wolljpinner, 8 Leineweber, 1 Leinen- 
jeugdrucker, 3 Färber vorhanden. Aber auch die anderen Gewerbe 
waren gut vertreten. Und auch die Landwirtſchaft wurde nicht ver⸗ 
Jäumt. Aus den ſeitens der Herrſchaft um Birnbaum herum ge» 
ſchaffenen deutſchen Anſiedelungen werden bald deutſche Dörfer wie 
Großdorf, Lindenſtadt, Nadegoſch, Mokrit, Kapline, Driewcen, Eulen 
berg, Merine, Skrzudlewo, ſpäter Sollendorf, Muchoco und Muchocin, 
Hauland und andere, in denen ein erwerbstüchtiges Bauerngeſchlecht 
heranwuchs, deſſen Nachkommen vielfach und noch heute auf ihrer 
Scholle wohnen und dem preußischen Staate als wackere Männer und 
brave Soldaten gedient haben. 8 

Sturm und Drangzeiten zogen 
auch über Birnbaum hin. Polen 
war oft der Schauplat; wilder 
Kriegszüge, und unſere Stadt hatte 
darunter unſäglich viel zu leiden. 
Nicht nur feindliche, ſondern auch 
freundliche Heereszüge nahmen ihr, 
was ju holen war, und ließen 
hinter ſich Hunger, Elend, Krank- 


deutſche Art und Neigung zum das ist unser eigen — ist Blut von Blut — heit, Peſt, Tod. Es gehörte die 
Polentum. Aan duldete, daß unser Grämen mehrt nur die heimliche blut — ganze Catkraft und chaffens⸗ 
die den Städten verbrieften Rechte den Laut aus der Tiefe — das steigt und klingt, freudige Arbeit der  Staroften- 


beſchränkt wurden. Man beginnt 


mit dem “Polonifieren deutſcher 5 5 8 

Samiliennamen. Selbst der deutſche sie mögen uns köpfen und hangen. 

Adel, der mit mancher Samilie 8 ’ 

längft anfäffig geworden war, Hie Deutschland, du herrliches Vaterland, 


machte keine Ausnahme. Deutſche 
Edelleute nahmen zu ihrem deut— 
ſchen Namen noch einen polniſchen 
hinzu. Ein Hutten nennt ſich 
Czapfki. Ahnlich macht's — frei- 
lich erſt einige Jahre ſpäter — 
die Familie von Haſe, die Jich 
von Haza und dann von Haza- 
Radlicz nennt und zum Katholizis- 
mus übertritt. Mit wenigen Aus- 
nahmen haben die Träger und 
Trägerinnen des poloniſierten Na- 
mens ihre deutſche Geſinnung und 
Art bewahrt, ja, ſie ſind Märtyrer 
ihres unverbrüchlichen Deutſchtums 
geworden! 

Ein mächtiger Aufſchwung be- 
ſonders in wirtſchaftlicher Be— 
ziehung ſetzt im Jahre 1598 ein, 
als Chriſtoph von Unruh, aus 
Schleſien kommend, dem polniſch⸗ 
katyolifchen Grafen Oſtrorog die 
Herrſchaft Birnbaum abkauft und dazu 
nach der anderen, wie Muchocin, Striche, Schweinert, Gorzyn, 
Sroß- und Klein-Münche erwirbt. Der neue Grundherr und 
ſeine Nachkommen veranlajlen eine neue deutſche Maſſen- 
einwanderung. Sie verjprechen den einziehenden Familien Schutz 
ihrer Religion und Förderung ihrer landwirtſchaftlichen In- 
tereſſen. Sie werden nicht müde, bis in die Hälfte des 
18. Jahrhunderts hinein durch Erteilung von allerlei Privilegien die 
Deutſchen zur Einwanderung anzuregen. „Frommen holländeriſchen 
Leuten“ wird zum Beiſpiel in Drieween, Merine und dann in anderen 
Orten ehr billig Ackerland verkauft; anderen Bauern wird es umſonſt 
gegeben, nur mit der Verpflichtung, der Herrſchaft wöchentlich Arbeits⸗ 
tage zu leiſten, Jo 3. B. in Großdorf, Mokrit, Kapline, Nadegoſch, 
Ortſchaften, in denen die Nachkommen dieſer Einwanderer feßhaft 
wurden und geblieben ſind bis auf den heutigen Tag. Alle bekamen 
das Recht freier Weide für das Vieh und des Holzjammelns in den 
weiten herrschaftlichen Wäldern. Den Handwerkern werden ganz 
beſondere Privilegien erteilt zur Sicherung ihrer Arbeit und des 
Ertrages derſelben. Noch im Jahre 1731 wird zur Anſiedelung in der 
Lindenſtadt angeregt, mit dem Verſprechen einer ſechsjährigen Frei 
beit „von allen und jeden oneribus (Lasten) von dem Moment an, als 
einer oder der andere ſein Haus zu bauen anfängt. Auch Joll jeder 
jährlich drei freie Brauen haben, zu je 12 Tonnen Bier“. Dadurch 
verjtehen die Herren von Birnbaum es, inſonderheit deutſche Hand 
werker und Ackerbauern heranzuziehen, welche die alte, in ihrer 
ee Geſinnung erſchlaffte Bevölkerung wieder deutſch anregen 
ollten. 
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noch eine Beſitzung 


gut deutsch zu deutsch — das dichtet und singt, 


zertreten, umlauert die Grenzen, 

und ob's an der Ruhr, an der Mlemel weint, 
das Lied, das Lied — das uns bindet und eint, 
das triumphiert über Ketten und Not, 

das singt von Freiheit, Sonne und Brot — 
und kommt uns mit Ehten zu kränzen, 


Und ob man uns Riegel und Zäune zieht, 
mit Drängen, mit Dräuen und Hassen, 
man hört's tirilieren am Ilemelsttand, 
die Tannen, die singen’s im Eifelland — 
es läuft mit den Winden, es wandert und flieht — 
das Lied, das Lied, das frei-deutsche Lied, 
das müssen sie uns doch lassen! 


F 


familie von Unruh, die ſich mit 
etlichen Mitgliedern dem poloni- 
ſierenden Zuge nicht entziehen 
konnte und ſich, wenn auch nur 
vorübergehend, Unrug nannte, da- 
zu, um das, was wüfſte geworden 
war, wieder aufzurichten und neues 
Leben aus den Trümmern hervor- 
zurufen. Das Regiment des 
Staroſten Reichsgraf Chriſtoph 
von Unruh (1726-1775) war für 
die Stadt Birnbaum eine Seit 
fegensreicher Entwicklung. Treu 
den Traditionen ſeiner Vorfahren 
ſah er feine Aufgabe darin, die 
Entwicklung der Stadt zu fördern 


und das durch falt zwei Jahr- 
hunderte betriebene Kulturwerk 
jortzufegen. Wenn auch feine 


Nachfolger, ſolange die Herrſchaft 
Birnbaum von Anruhſcher Beſitz 
war, der Stadt unter den Zeit- 
verhältniſſen nicht die tatkräftige 
Förderung mehr angedeihen laſſen 
konnten, ſo blieben ſie doch, 
wenn auch nicht beſitzmäßig zur 
. . Stadt in engen Beziehungen ſtehend, 
im Kreiſe Träger und Bewahrer des Deutſchtums. 


Der Beſitz der immer noch als Herrſchaft beſtehenden Stadt 
wechſelte vom Jahre 1796 an mehrfach. 1800 wird fie von dein 
preußiſchen Staatsminiſter Freiherrn vom Stein erworben. Das 
unweit Birnbaum gelegene Vorwerk Diieceline, ſpäter Steinshof, 
11700 in das große Anſiedelungsgebiet hineingezogen, iſt nach ihm 
enannt. 
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Johanna Wolff. 


1992 


Durch die Teilung Polens wurde das Erwerbsleben Birnbaums 
benachteiligt. Der blühenden Tuchinduſtrie war das Ablatzgebiet durch 
eine harte Sollgeſetzgebung gegen den preußiſch gewordenen Teil 
Polens faft ganz verjchloffen. Viele der zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts in Birnbaum wohnhaften Tuchmachermeiſter, welche für mehr 
als 50 ooo Caler Tuch jährlich ſchafften, ſahen ſich in ihrem Gewerbe 
zugrunde gerichtet. Viele zogen nach Nuſfſiſch- Polen, andere wandten 
ji neuen Erwerbszweigen zu, die bald aufblühten. Die damals noch 
unter günftigen Bedingungen arbeitende Landwirtſchaft und ihre kauf- 
kräftigen Vertreter brachten in die Stadt Handel und Wandel, der 
immer mehr an Aufſchwung gewann, und Birnbaum, das dann von 
zwei Bahnlinien angefchloffen wurde, zu einer geachteten und bedeut- 
ſamen, durch Fleiß und Treue ſeiner Bürger ausgezeichneten Stadt 
9 5 die vor dem Kriege 6000 Einwohner, darunter nur 500 Polen, 

atte. 


Der Diktatfrieden von Verſailles hat alles zerſtört, was an 
deutſcher Kulturarbeit durch mehr als fünfhundert Jahre geleiſtet 
worden iſt. in Birnbaumer. 
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den Stand der Schlußentſchädigung. Nach Erledigung des geſchäft⸗ 


lichen Teiles wurde ein Heimatabend veranftaltet. Fräulein 
Köhler trug einen kurzen Heimatvorſpruch vor, worauf gemeinſamer 
Geſang von Heimatliedern und Deklamationen ernſten und heiteren 
Charakters der Geſchwiſter Nehfeld folgten. Alle fühlten ſich durch 
die Form des ſchönen Abends heimatlich berührt. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Die Ortsgruppe Merseburg hielt im Caſino ihre Hauptver- 
lammlung ab, zu der die Mitglieder zahlreich erſchienen waren. 
Der Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt Dr. Hannß, erſtattete den 
Jahresbericht. Der J. und 2. Vorſitzende ſowie der Schriftführer 
legten ihre Amter nieder. Umfangreiche Amtsgeſchäfte, Übernahme 
mehrerer Ehrenämter ſowie Krankheit waren die Gründe hierfür. Als 
aber die Verſammlung wiederholt einſtimmig dem 1. Vorſitzenden das 
volle Vertrauen aussprach, ließ dieſer ſich nach längerer Ausſprache 
doch bewegen, den Vorſitz zu behalten. Als 2. Vorſitzenden wählte 
die Verſammlung ihren Vergnügungsdirektor Herrn Gdzibo wiki, 
allen Mitgliodern durch ſeine unermüdliche Cätigkeit wohlbekannt. 
Herr Müller wurde als Schriftführer neu in den Vorftand auf- 
genommen, Herr Paſtor Angermann als Kulturpfleger und Herr 
Stiller als Kaſſierer einſtimmig wiedergewählt. Als Beiſitzer 
kommen neu in den Vorſtand hinzu die Herren Geſſert und 
Sorbrich, neu in den Vergnügungsausſchuß wurden gewählt 
Fräulein Seidlitz und die Herren Horſt Fanowſki und Kielel. 
Nachdem dann Herr Stiller den Kaſſenbericht erſtattet und Ent⸗ 
laſtung bekommen hatte, erſtattete Herr Idzikowſki einen intereſſanten 
Bericht über das Stiftungsfeſt der Ortsgruppe Weißenfels, zu dem 
er als Vertreter des Vereins entſandt worden war. 

Die Orfsgenppe Nordhauſen hielt ihre gut beſuchte Märzverfamm- 
lung im Gaſthaus „Zum Dom“ ab. Der J. Vorſitzende, Jag o d- 
zin] ki, gedachte der verſtorbenen Mitglieder und deren Angehörigen. 
Sechs neue Mitglieder hatten ſich zur Aufnahme angemeldet. 
Der Vedner führte aus, daß die Erinnerung an die verlorene Heimat 
nie erlöſchen werde, bis ſie wieder mit dem Vaterland vereinigt ſei. 
Der Deutſche Oftbund ſei das Organ, das für die Intereſſen der Oft- 
märker Lanze um Lanze bricht, das Sprachrohr für alle, die gegen 
die Not und das Elend ankämpfen, das in den Reihen der Oſtmärker 
noch immer zu finden iſt. Daher ſei es unbedingt erforderlich, daß 
jedes Mitglied Intereſſe zeige und rege die Verfammlungen beſuche. 
Ein auf einem Sockel angebrachter kleiner Granitſtein, eine Erinne- 
rung an die Heimaterde, und ein Stück von dem von den Polen zer— 
Jtörten Bismarckturm in Bromberg wurden der Ortsgruppe als An- 
denken übergeben. Ein Jugendwerbeabend Joll demnächſt 
veranſtaltet werden. Sür das im nächſten Jahre ſtattfindende 
10. Stiftungsfeſt Joll ſchon jetzt geſpart werden. Landsmann Buffe 
wurde zum Sparwart ernannt. Nach der Berichterſtattung über die 
Vertreterverſammlung des Landesverbandes Sachſen-Anhalt in Halle 
blieb man noch lange in fröhlicher Stimmung beiſammen. 

Die Ortsgruppe Torgau die ihre Verſammlungen jeden 3. Sonn- 
abend im Monat im Hotel „Friedrich der Große“ abhält, tagte am 
20. 4. Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden wurde das An- 
denken der allzu früh verſtorbenen Gattin des Sorſtrentmeiſters Vol k- 
mann geehrt. Letzterer war lange 2. Vorſitzender der Ortsgruppe 
und Leiter des Fürſorgeausſchuſſes und erhielt 1927 die Ehrenurkunde 
des Oſtbundes. Nach Mitteilung geſchäftlicher Angelegenheiten 
beſprach der Vorſitzende mit den Anweſenden den Langkopp-Prozoß. 
Durch Beſchluß der Jahreshauptverſammlung iſt der Pflichtbezug des 
„Oftlands“ ab 1. 4. 1929 erfolgreich eingeführt. Bei Erhebung von 
1 A Beitrag je Monat wird das „Oſtland“ jedem Mitglied 
frei ins Haus geliefert, das heißt praktiſch, jedes Mitglied 
zahlt monatlich rund 10 Pfennig Beitrag mehr. — Der Kulturpfleger, 
Lehrer Sreimald-Torgau, hielt dann ſeinen zweiten Vortrag über das 
Thema: „Aus der Geſchichte Weſtpreußens“, der alljeitig dankbare 
Aufnahme fand. 


Ortsgruppe Wittenberg. In der Monatsverſammlung am 13. April 
erſtattete der Vorſitzende, Berufsſchuldirektor Blum, Bericht über 
die Bundestagung und Sehnjahrfeier des Oſtbundes in Berlin. Im 
Anſchluß daran betonte Herr Blum unter allgemeinem Beifall, daß alle 
Deutſchen ohne Unterſchied der Partei ſich die friedliche Wieder⸗ 
gewinnung der verlorenen Oſtgebiete zur Lebensaufgabe machen müßten; 
ohne die Oftmark könne das Deutſche Reich nicht zur Geſundung 
gelangen. Dann hielt Studienrat Kaulbach einen anregenden 
Vortrag über feine im Februar und März nach dem Süden unter- 
nommene Erholungsreiſe. In Bozen, das mitjamt dem ganzen Süd⸗ 
tirol die Italiener dem Deutschtum entriſſen haben, fand Redner gute 
deutſche Selinnung, die nur dadurch eine ſtarke Trübung erfährt, daß 
ſich aus den eigenen Reihen der anſäſſigen Bevölkerung Spione frei⸗ 
willig in den Dienſt der italieniſchen Behörden ſtellen. Durch regen 
Beſuch aus Deutſchland- würden die dortigen Bewohner die dringend 
nötige ſeeliſche Stützung erfahren; der Aufenthalt für Neichsdeutſche 
in dem herrlichen Südtirol ei außerdem billiger als in den Fremden- 
verkehrsgebieten des eigenen Landes. Aus Florenz, Nom, Pompeji 
und anderen Orten Staliens, wo ihn auch wiſſenſchaftliche Zwecke 
feſſelten, konnte Herr Kaulbach von ehrlicher Hochachtung der 
Leiſtungen Deutſchlands berichten. Unſerem sigenen Parteihader 
ftellte der Vortragende als vorbildliche Treue zum Vaterlande die 
geſchloſſene Einheit des italieniſchen Volkes in allen Dingen der 
Nation gegenüber. Solch feſtes Suſammenhalten fei den Deutſchen be⸗ 
londers auch im Hinblick auf die Oſtfragen dringend ju wünſchen; 


———be‚LC.Äͥã.L̃—ßj3ʒe rx En 


mit dieſen müſſe ſich das ganze deutfche Volk viel mehr als bisher 
beſchäftigen. Reicher Beifall dankte dem Vortragenden. 


Landesverband Sachſen⸗Chüringen. 


Die Ortsgruppe Jena (Verein Poſener Landsleute e. B.) hielt 
Sonnabend den 6. April im „Seljenkeller“ ihre Monatsverſammlung, 
verbunden mit dem Tjährigen Stiftungsfest, ab. Mitglieder 
boten Mufikvorträge, und ein Humoriſt jorgte für Erheiterung, Jo 
daß einige genußreiche Stunden wie im Sluge vergingen. Mit Be⸗ 
dauern wurde feſtgeſtellt, daß es, trotzdem der Beſuch der Veran- 
ſtaltungen ſtets ein ſehr reger iſt, in Jena immer noch Landsleute 
aus der uns entriſſenen ehemaligen Provinz PoJen gibt, die dem Ver⸗ 
ein fernſtehen. Hoffentlich finden auch ſie noch den Weg zu uns. 
Unsere Verſammlungen finden jeden erſten Donnerstag im Monat im 
„Selfenkeller“ ſtatt. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Weſel hielt am 21. 4. eine Verſammlung ab. Der 
Vorſitzende, Herr Krüger, gedachte des verſtorbenen Präfidial- 
mitgliedes, Herrn Rektors Lange, der bei der Fahnenweihe unſerer 
Ortsgruppe die Seſtrede gehalten hat. Er ſoll uns unvergeſſen bleiben. 
Die Mitglieder ehrten ſein Andenken durch Erheben von den Plätzen. 
wei Sahnenweihen benachbarter Vereinigungen ſollen beſucht 
werden. Der evangelischen, Kirchengemeinde St. Mathaei in Poſen 
wurde eine Beihilfe bewilligt. Die erſte Quartalskaffenabrechnung 
wurde gutgeheißen. Veſprochen wurde ein in nächſter Zeit ſtattfindender 
Familienabend. Auch ſoll im Juli ein Kinderfeſt veranftaltet werden. 
Eine lebhafte Ausſprache über verſchiedene Punkte folgte. Ein gemüt- 
liches Beiſammenſein ſchloß ſich an. 

Landesverband Heſſen⸗Naſſau. 

Über eine Vertreterverſammlung des Landesverbandes Heſſen⸗ 
Naſſau und eine große Grenzlandkundgebung in Frank⸗ 
furt a. M., bei der Bundespräſident Dr. Lüdtke über die Oftnot 
Jprach, berichten wir in der heutigen Beilage „Oſtland-Kultur“. 

Ortsgruppe Fraukjurt a. M. Die gutbeſuchte Aprilverſammlung 
war dem zehnjährigen Beſtehen des Deutſchen Oftbundes und einem 
Nückblick auf die Geſchehniſſe in der Oſtmark gewidmet. Sie wurde 
eingeleitet mit einem kurzen Referat über die deutſch-polniſchen Be⸗ 
ziehungen. Dann folgten in bunter Reihe ein Vorſpruch „Oſtmark⸗ 
gedanken“, ein Zwiegeſpräch von fünf Kindern, verſinnbildend die Oſt⸗ 
gebiete Poſen, Weſtpreußen, Schleſien, Danzig, Memel, Rezitationen 
von Rößler und ein Nachſpruch „Einſt kehrſt du heim“. Den Höhe- 
punkt des Abends bildete das von eifrigen Mitgliedern glänzend 
gejpielte Drama „Heimatſcholle“ nebſt einem eigens dafür geſchaͤffenen 
ſtimmungsvollen Vorſpiel, das die Anweſenden in höchſter Spannung 
hielt und die Crlebniſſe der Jahre 1919 bis 1921 wieder wachrief, aber 
auch den Willen erneuerte, bei jeder Gelegenheit für die Abänderung 
der unmöglichen Oſtgrenzen zu werben. 


Landesverband Süddeutſchland. 


Ortsgruppe Freiburg i. Br. Am 19. März fand die Hauptver- 
Jammlung ſtatt. Die turnusmäßig ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. Leider mußte der 2. Bor- 
ſitzende, Herr Dr. Buchta, fein Amt niederlegen, da er als Pfarrer 
nach Baden-Baden überſiedelt. Der 1. Vorſfitzende ſprach ihm in 
herzlichen Worten die Anerkennung für all das Gute aus, das er dem 
Verein zuliebe getan hat. Herr B. bleibt unſer Mitglied, bis es 
ihm gelungen ſein wird, in feinem neuen Wirkungskreiſe eine Orts- 
gruppe ins Leben zu rufen. Unſere beſten Wünſche begleiten ihn. — 
In der Monatsverſammlung vom 9. April berichtete der 1. Vorſitzende 
über den Verlauf der Bundestagung in Berlin, an der er teilgenommen 
hat. Auch ſchilderte er den impoſanten Verlauf der Zebnjabrfeier im 
Herrenhauſe. — In der Maiſitzung (7. Mai) will unfer Mitglied Frau 
Dr. med. Siebach über ihre Schul- und Studienjahre berichten. — 
Während der letzten Sitzung der Frauengruppe am 16, v. AM. 
erfreute ein Mitglied der hieſigen Oper die Suhörerinnen durch künjt- 
leriſche Darbietungen. Darauf hielt Fräulein ſtud. jur. Adele Sherner 
einen längeren Vortrag über die Frauenbewegung. — Die Aka- 
demiſche Gruppe tagt alle 14 Cage. Die Kommilitonen und 
Kommilitoninnen werden gebeten, am Schwarzen Brett den Kaſten 10 
zu beachten. Zu allen Auskünften Jind bereit Frau Albrecht, 
Goetheſtr. 73, und der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Scherner, 
Saſiusſtr. 72. 


Oftm rkiſche Zeimatnachrichte 


Perſönliches. 
70. Geburtstag des Paſtors i. N. Püſching. 

Am s. April feierte Paſtor j. N. Püſching in Bad Freien⸗ 
walde a. d. O. bei feiner Tochter und Schwägerin ſeinen 70. Geburts= 
tag in aller Stille. Nach feiner 22jährigen Wirkfamkeit in Oftindien 
war er Paſtor in Neu-Skalmierſchütz und von 1912 —1024 in Deutſch⸗ 
dorf, Kreis Schildberg, von wo er von den Polen verdrängt wurde. 
In der evangeliſchen Gemeinde Freienwalde iſt er trotz ſeines Alters 
noch heute als Prediger in Silialen tätig. 

Pfarrer i. N. Johannes Diehl f. 

Am 15. April ſtarb nach kurzer ſchwerer Krankheit in Oberkaffel 

bei Bonn im Alter von 67 Jahren der Pfarrer i. N. Johann Diehl, 
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der 35 Jahre in Mokrau (Wpr.) amtiert hat. Er hat die Gemeinden 
Mokrau und Nietzwalde gegründet, beiden Gemeinden zu Kirchen ver— 
holfen und das Pfarrhaus gebaut. Beide Kirchengemeinden gedenken 
daher heute noch ſeiner in Dankbarkeit und Liebe. 
a = 

Dr. Neumann aus Grünberg i. Schl., Sacharzt für innere Krank- 
beiten, wurde die Leitung des Städtiſchen Krankenhauſes in 
Schneidemühl übertragen anſtelle des Geheimen Sanitätsrats 
Dr. Briefe, der am J. April nach 22jähriger Tätigkeit zurücktrat. 

In den Vuheſtand getreten iſt nach 43jähriger Amtstätigkeit, von 
welcher die letzten 20 Jahre auf Kolberg entfallen, der Leiter der 
Kolberger Knabenmittelſchule, Mittelſchulrektor Dietrich. 

Schulrat Beinhorn in Magdeburg iſt nach Srünberg (Schlefien) 
verſetzt worden als Nachfolger des verſtorbenen Kreisſchulrats 
Johannes Kern. — 

Profeſſor Or. Johannes Thienemann, der bisherige Leiter der 
Vogelwarte in Noſſitten, iſt nach Vollendung des 65. Lebensjahres in 
den Nuheſtand getreten. Zu feinem Nachfolger iſt Dr. Hein roth⸗ 
Verlin ernannt worden. 

Oberregierungsrat von Treskow wurde zum Landrat von Sreyltadt 
(Niederſchleſien) ernannt. 


Dr. Hartmann Sutendant in Breslau. Der Verwaltungsrat der 
Breslauer Stadttheater hat den Intendanten des Deſſauer Friedrich- 
theaters Dr. Hartmann, den Sohn des bekannten Cheaterdirektors 
Georg Hartmann, als Nachfolger Profeſſor Turnaus, der, wie ge— 
meldet, nach Frankfurt a. Nl. geht, einjtimmig zum Intendanten 
gewählt. 

Geboren: Ein Sohn dem Lehrer Nexin in Wittkow (Krs. Deutſch— 
Krone). 

Verlobt: Frl. Olga Stroec aus Goraninek, Krs. Gneſen, mit 
Beſitzer Hermann Müller in Brzekiniec, Krs. Kolmar i. P. 

VBejahrte Oftmärker: Frau Anna Neuſer, früher Königsberg 
i. Pr., jetzt Kindelbrück, am 5. 5. 80 J.; Kanzleiſekretät i. N. 
G. Wirth, Kaſſel, Auguſta-Viktoria-Str. 48 (früher Pojen), am 
12. 5. 68 J.; Srau Lehrer Balde in Kaſſel, Vollmarſcheſtr. 49 (früher 
Wracke), am 4. 6. 78 J.; Herr Lehrer i. R. J. Balde, Kaſſel, 
Vollmarſcheſtr. 49 (früher Wrarke), am 22. 6. 84 J.; Frau A. Böh- 
mert, Kaſſel, Humboldtſtr. 12,111 (früher Zduny), am 15. 6. 77 G.; 
Herr Schneidermeiſter 9. Skolimomfki, Kaſſel, Wildemanns- 
gaſſe 20 (früher Hraudenz), am 21. 6. 69 J.; Witwe Pauline Kaffe, 
geb. Kurzweg, Görlitz, Berliner Str, 46 (früher Grätz, am 13. 5. 
70 G.; Baumeister Paul Arndt in Dresden, Bernhardtſtr. 27 (früher 
Konit), am 12. 5. © J.; Richard König, früher Beſitzer des 
Stabliſſements „St. Domingo“ in Poſen, Cichwaldſtraße, jetzt Berlin 
Lichtenberg, Nuſcheſtr. 37, 72 J.; Stau verw. Kanzleirat Marie 
Sauſtmann, Plauen i. V., Karolaſtr. 28 (früher Gneſen), am 
16. 5. 75 F.; Stau Age Bruweleit in Inſterburg am 2. 5. in 
voller Nüſtigkeit 101 9. 

Die diamankene Hochzeit feierten am 27. April die Leo Hilde 
brand ſchen Eheleute in Sehlen bei Altkloſter, Kreis Bomſt (jett 
polniſch). H. iſt 90, ſeine Frau Chereſig 86 Jahre alt. Beide ſind noch 
ſehr rüſtig, jo daß fie den Weg nach Altklojter (etwa 1500 Meter) zur 
Kirche noch zu Fuß machen. Kinder und Enkel waren aus Wilhelns- 
haven, Berlin, Hagen i. W. zur Seier erſchienen. In der Filialkirche 
in Fehlen wurde ein feierliches Hochamt gehalten, woran viele Freunde 
und Bekannte teilnahmen. Seine Landwirtschaft und Gaſtwirtſchaft 
hat Herr Hildebrand ſeinem Sohne Paul übergeben. 

Geſtorben: Die Injallin des Bürgerſtifts Frau Ludia Müller, 
geb. Goetzmann, in Bromberg am 20. 4., 80 F.; Frau Emilie 
Schneider, geb. Siemke, in Rudy b. Bromberg am 27. 4., 75 F.; 
Frl. Elifabetb Haack in Podgortz am 27. 4., 23 J.; Frau Emilie 
Andrzejezykomjki, geb. Kelm, in Bromberg-Schröttersdorf am 
29. J., 69 J.; Frau Adele Patz wald, geb. Witt, in Neudorf, Bez. 
Bromberg, am 28. 4.; Frau Emilie Wolf, verw. Schachtſchneider, 
geb. Friedel, in Heinrichsdorf b. Bromberg am 28. 4., 67 J.; Frau 
Lina Piſchker, geb. Schulz, in Nowawies, Bez. Bromberg, am 
28. J., 74 J.; Otto Klenske in Schneidemühl am 30. 4., 68 C.; 
Karl Maufolf, Kriegsveteran von 1870/71, in Schneidemühl am 
30. 4, 82 F.; Gustav Baltruſſch in Schneidemühl am 2. 5., 50 g.; 
Sleiſchermeiſter Hohäuſel aus Rofental bei Brieg am 3. 5. infolge 
eines Unfalls bei einer Motorradfahrt mit dem Lehrer Hinze aus 
Noſental; der frühere Gärtnereibeſitzer Sultan Haacke, Schneide- 
mübl, am 29. 4., 64 J.; Kaufmann Guſtab Marcin ke in Schneide- 
mühl am 29. 4, 69 g.; Frau verw. Amtsgerichtsrat Gertrud 
Koliſch, geb. Matthaei, in Schneidemühl am 30. 4., Schneidermeiſter 
Joh. Napfontek in Schneidemühl am 29, 4., 63 F.; Frau Gertrud 
Gildemeister in Schneidemühl am 30. 4., 48 J.; Ciſchlermeiſter 
Oskar Liefke in Schwerſenz, Vorſitzender der Spar- und Darlehns⸗ 
kaſſe, Ehrenmitglied des Männergeſangvereins und Kirchenälteſter, am 
3. 5., 70 C.; Stau Margarete Berndt, geb. van Deuren, in Brom- 
berg am 1. 5. (eingeäschert in Danzig); Primaner Gerhard Nebe- 
feld in Bromberg (Deutſches Privatgymnafium) am 30. 4., 18 J.; 
Srau Emilie Herrmann, geb. Klettke, in Bromberg am 30. 4., 
79 J., Schmiedemeiſter Guftav Witzke in Chriſtburg am 1. 5., 93 J.; 
im Kreiskrankenhauſe zu Croſſen a. O. ſtarb am 27. 4. nach kurzem 
Kränkenlager an Lungenentzündung die Witfrau Martha Bern- 
hard, geb. Janz (früher in Snejen und Poſen), 65 J., im Kranken- 
hauſe zu Guben am 28. 4. nach langem, ſehr ſchwerem Leiden die Che- 
frau des Neichsbahnaſſiſtenten Emil Simon aus Croſſen a. O, geb. 
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Sechner (früher Pudewitz), 51 J.; erſtere wurde am 1. 5., letztere am 
2. 5. auf dem Bergfriedhofe in Croſſen beerdigt; die Gedächtnis- 
rede bei Frau Simon hielt das Ortsgruppenmitglied Pfarrer Schultz 
aus Croſſen; verw. Frau Olga Haesner, geb. Reichenſtein, in 
Kalle, Wilhelmshöher Allee 112,11 (früher Polen und Danzig), am 
21. 4., 78 J.; Rentner Max Brodziak in Berlin, Würzburger 
Straße 1 (früher Jarotſchin), am 5. 4.; Landwirt Karl Kriſchel 
in Miendzylejie bei Bromberg am 4. 5., 72 F.,; Polizeirat Oſt ro- 
wic z in Schmiegel am 11. 4., 86 J. (O. war jahrzehntelang Diftrikts- 
kommiſſar des Bezirks Schmiegel Oſt und ſehr beliebt; die Beteiligung 
an Jeiner Beerdigung war groß; auch fünf Geiſtliche wohnten ihr bei); 
Ventner Karl Suchner, Kriegsveteran von 1870/71, Inhaber des 
Eiſernen Kreuzes, in Zduny, Kreis Krotoſchin, am 24. 4., 81 C. 

Aus der geraubten Ojfmark. 

Aus Po ſen. : 

Bromberg. In den katholifchen Kirchen in Nieſtronno bei Mogilno 
und in Nulzewko bei Znin haben Diebe in der Nacht zum 21. und 
25. April je einen goldenen Altarkelch und andere vergoldete 
Kirchengeräte geſtohlen. 

Silehne. Zum Bürgermeister gewählt und beſtätigt wurde der 
bisherige Diſtriktskommiſſar in Rojemo (Kreis Hohenſalza). j 

Jarotſchin. Der Eifenbahningenieur Adolf Lemla überſchritt, 
um eine Dienſtreiſe anzutreten, die Geleiſe, wobei er von einer 
Nangiermaſchine überfahren und getötet wurde. 8 

Kletzko (Kreis Sneſen). Am 24. April erhängte ſich hier in 
der elterlichen Wohnung der I4jährige Schulknabe Jan Michal 
cak aus unbekannter Urfache. 5 

Qeuftadt a. W. Zum Bürgermeiſter wurde hier der frühere 
polniſche Diftriktskommilfar Szezetkomjki gewählt. 

Pojen. In Gorlka vernichtete Feuer eine 25 Morgen große 
Schonung im Werte von 25000 Zloty. Das Seuer hatte ein Arbeiter 
en der ein brennendes Streichholz ins trockene Gras geworfen 

atte. 

Schroda. Wegen Brandſtiftung und Verſicherungs⸗ 
betruges verhaftet wurde der Wirt Stanislaus Baranowſbi 
in Buchwald. Seine Wirtſchaft brannte, nachdem er kurz zuvor die 
Verſicherungsſfumme bedeutend erhöht hatte, ab, Die Unterſuchung 
hat ergeben, daß er die Wirtſchaft vorſätzlich in Brand geſteckt hatte, 
um die Verſicherungsſumme zu erhalten. . 

Schubin. Der jährige Sohn des Saftwirts Schulz in ‚Pturek, 
Kreis Schubin, der als Kaufmann in einem Setreidegejchäft in Neu- 
tomiſchel beſchäftigt iſt, er ſtach in ſeinem Heimatort aus Eiferfucht 
ein Fräulein C. Gufe, zu dem er Jeit einiger Zeit Beziehungen unter- 
hielt. Er wurde verhaftet. 

Ans Weſtpreußen. . 

Graudenz. Der Geiſtliche der als Sekte geltenden polnischen 
National⸗-Kirche, Hajduk, iſt wieder einmal zu ſechs 
Wochen Gefängnis verurteilt worden, diesmal deshalb, weil er bei 
Amtshandlungen wie Beerdigungen ußw. geistliche Gewänder trug. 

Schwetz. Der Schmiedemeilter Swicki in Klonowo wurde dadurch 
getötet, daß ihm beim Häckſelſchneiden, bei dem das Schwungrad 
der Maſchine jerbrach, ein Maſchinenteil den Schädel einjchlug. 

Thorn. Eine Abordnung der biefigen polnischen Legioniſten über⸗ 
reichte Pilſudſki vor einiger Seit als Ehrengabe ein Stück des be⸗ 
rühmten Thorner Pfefferkuchens von rieſigen Ausmaßen 
(8) em Länge und 50 em Breite), hergeſtellt in der früher Chomasſchen 
Pfefferkuchenfabrik. N 

Thorn. Die Firma Max Gehrmann konnte am J. Mai ihr 
15jähriges Jubiläum feiern. Die Sirma iſt gegründet 
worden vom Vater des jetzigen Inhabers, der 1830 aus Oſtpreußen 
nach Thorn kam und 1854 ein kleines Geſchäft für Voleuchtungs⸗ 
und Küchengeräte mit Klempnerei gründete, das er und fein Sohn zu 
großer Blüte gebracht haben. 


Aus der deutschen Oſtmark. 


Drieſen. Die unverehelichte 26jährige Martha Quolke ilt von 
einem J7jährigen jungen Mann, zu dem ſie ſeit einiger Seit Ve⸗ 
ziehungen unterhält, erwürgt worden. Der jugendliche Mörder 
wurde verhaftet. Er gab an, er hätte ſich vor dem Mädchen nicht 
mehr retten können. ; 

Glogau. Die ſtädtiſche Sinanzkommiſſion ſprach ſich mit 13 Stimmen 
Mehrheit für den Ankauf der Allodialherrſchaft Prim- 
kenau aus. Auch in der Stadtverordnetenſitzung dürfte mit einer 
glatten Annahme der Vorlage zu rechnen ſein. 0 Er 

Sörlitz. Das große Jugendſchöffengericht verurteilte einen 17jährigen 
Maffenmörder, den Walter Nierſch, der den Gemeinde- 
vorſteher Witſchas in Natzen und drei weitere Familienangehörige er⸗ 
mordet hatte, zu einer Geſamtſtrafe von 10 Jahren Gefängnis. 

Schweidnitz. Der bisherige zweite Bürgermeiſter Dr. Peikert 
wurde mit 22 von 29 Stimmen zum Oberbürgermeiſter gewählt 
an Stelle des am 8. Auguſt v. J. in den Nuheſtand getretenen Oberbürger⸗ 
meiſters Caſſebaum. Sozialdemokraten und Kommuniſten enthielten ſich 
der Stimme. Dr. Peikert iſt ein Sohn des verjtorbenen langjährigen 
Liegnitzer Stadtverordnetenvorſtehers Emil Peikert. Er war früher 
zwelter Bürgermeiſter in Waldenburg und vordem Stadtrat in 
Schweidnitz. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oftland-Rultur“ 16 Seiten. 
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Schluß der Inſeraten- Annahme 


Am 27. April, 6 Uhr morgens, ent⸗ 


ſchlief nach kurzer, ſchwerer 


rankheit, 


kurz vor ihrer Hochzeit, unſere einzige, 


geliebte Tochter, 


Schweſter, Braut, 


Schwiegertochter und Schwägerin 


Herta-Hulda Wache 


im blühenden Alter von 23 Jahren. 
Dies zeigt im Namen aller Hinter⸗ 
bliebenen tiefbetrübt an N 
Familie 9. Wache. 
Sydowsaue b. Stettin, den 27. April 29, 
früher Rakwitz i. Poſen. 


Nachruf. 
Am 6. April iſt in Breslau nach 
ſchwerem Leiden unſere herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter 


und Urgroßmutter, 


die verw. ehemalige 


Guts⸗ und Gaſthausbeſitzerin 


Auguſte Zboralſki 


geb. Schönaich, 


früher in Modrze, 


Kreis Poſen⸗Weſt. 


im 86. Lebensjahre zur ewigen Ruhe 


eingegangen. 


In tiefſter Trauer ihre Kinder 


Luiſe Lehmann 


Leokadia Hoffmann 


Clara Grieſel 
Anton Zboralſki, 
Frau Elſe, geb. 


geb. Zboralſki 
Juſtizinſpektor, und 


Edlich, 


greihgeitig im Namen der anderen 


nverwandten. 


Breslau, Ofener Str. 14. 


Pa. Fleischerei 
in Stadt von 14000 Einwohnern zu verkaufen 


oder zu verpachten. 


Forderung 28000 M 


Pa. Landwirtschaft 


96 Mrg., herrſchaftliches Gehöft, zu verkau 
oder zu verpachten. Pachtkapital 14000 


fen 
M. 


Es werden auch Hypotheken oder Reichsſchuld⸗ 
verſchreibungen in Zahlung genommen. Eilt! 


Kolonialwareneckgrdst. m. Bier- 


stube in Stadt, alters halber 
Forderung 26000 M., Anza 


ünft. zu verkauf. 
bung 8000 M. 


Kolonialwarengrundstück 

in Stadt, 3000 M. Mietseinnahme. Forderung 
18000 M., Anzahlung 6000 M. 

Pa. Bäckereigrundstück 
altershalber zu verkauf. Forderung 26000 M., 


Anzahlung 6000 M. 
Ferner 


Land wirtschaften, 


Haus- 


grundstücke, Gasth., Existenzen 


aller Art. 


H. Buchholz, Wriezen / Oder 


Frankfurter Straße 11. 


Tel. 276. 


Rückporto. 


Landwirtschaft 


in Niederſchleſ., 34 Mg., 
davon ca. 8 Mg. Wieſe, 
Wohnhaus u. Stallung 
maſſiv, elektr. Licht und 
Kraft, iſt m. leb. u. tot. 
Inv. bald zu verkaufen. 
Preis 16000 M., bei 
7000 8000 M. Anzahl. 
Vermittler zwecklos. 
Näh. u 310 1a. d. Oſtland. 


Verkaufe maſſives 


Haus 
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jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer 


Kaufe oder pachte 


Landwirtschaft 


von 50—80 Mrg., guter 
Boden u. gute Gebäude 
Bedingung. Ausführ⸗ 
liche Angebote unter 
3082 an d. Oſtland erbet. 


Kolberg (Oſtſeebad) 


Zweilamillenhaus 


(3½ Zim. oder 6 Zim. 
mit Zubehör) mit ſchön. 
Garten zu vermieten 
od. bei 15000 M. Anz. 
zu verkaufen. 5 Minut. 
zum Strande. Sofort 
beziehbar. (Penſions⸗ 
haus oder Ruheſitz). 


N. ⸗Schl. m. Finanzamt, 


Maaß, 
Haberlingsplatz 46. 


Gr. Seltennelten 


Großes Landmaterial⸗ 
warengeſchäft m. Milch⸗ 
verkauf, 2 Mg. Land, 
Gebäude maffın, Keller, 
Milchkammer, Zentri⸗ 
fuge uſw., ca. 200 Liter 
pro Tag, in gr. Dorf, 
Badeort bei Wriezen. 
1 Pferd, 2 Wagen, 
4 Schweine u. Geflügel. 
Pr. 12 500 M., Anzahl. 
6000 M. Tageskaſſe 
100 M. durchſchnittlich. 
Landmaterialwarenge⸗ 
ſchäft mit Bierſtube u. 
10 Mg. Land, 1a maſſiv 
Cebäude, bei Wriezen. 
90 M. Tageskaſſe. Pr. 
27000 M., Anz. 8000 bis 
10 000 M. Bahnſtation. 
Beide Objekte ſind ſelbſt 
von mir beſicht. Grund⸗ 


Anzahlung 10000 M. bei Pacht Vereinbarung. reell Bitte mit Anzahl. 


ſofort kommen. 

Märk. Güterzentrale 
Neu⸗Trebbin, 
Wriezener Damm 205. 
Telephon 113. Bahnſt. 


Umſtände halber verk. 
ich mein in beſter Lage 
Berlins gelegenes 


Spirituosen-, 


Wein: und Feinkoſtge⸗ 
ſchäft, mit 2-Zimmer⸗ 
Wohnung tauſchlos. 
Erforderlich 5000 bis 
6000 M. Zu erfragen 
Probſt, Zigarrenhaus, 
Reichenberger Str. 127 
Teleph. Dönhoff 70 28 


Witwe verkauft großes 


Geschällsgrundst. 


mit Ölmühle, Licht und 
Kraft, Mitte gr. Dorfes, 


4 Zimmer, Küche, Keller, in Nied.-Shl, Bahnſt., 
gr. Stall, Remiſe, elektr. geeignet für Kohlen⸗, 


Licht, mitten im Ort, 
dicht bei Berlin, paſſend 
für Händler. Schuh⸗ 


Düngemittel und Ge⸗ 
treidehandel. Gute Exi⸗ 
ſtenz. Pr. 12 000 M. bei 


macher⸗ und Sattler mind. 6000 M. Anzahl. 


fehlt! Preis 12000 M. 
Liebig. 
Eiche Ahrensfelde 
bei Berlin. 


Näheres durch Rechts⸗ 
beiſtand 
Albert Schmidt 
in Liebenzig. 


Eckhaus 


mit Laden und Ein⸗ 
richtung, f. jed. Geſchäft 
geeign., gr. Lagerkeller, 
an Hauptverkehrsſtr., 
m. gr. frei w. . Bolt 
alles renoviert, Spül⸗ 
kloſett, in Kreisſtadt 


Mittelſchule, preiswert 
zu verkaufen. Anzahl. 
7000 Mark. 
Agrarwacht G. m. b. H., 
Freyſtadt (N.⸗Schl.) 


Materinlwaren - 


Geſchäft, maſſ. Gebäude, 
2 Morg. Land, 2 Morg. 
Wieſe, für 9000 Mark 
ſofort zu verkaufen. 
Gens, 
Werder, Kr. Ruppin, 
Provinz Brandenburg, 
Rg. Potsdam. 


Vornehmes 


Put⸗ und 
Nodewarengeſchäft 


erſte Lage von Wernige⸗ 
rode am Harz iſt Um⸗ 
ſtände halber ſofort zu 
verkaufen. Off. unter 
3117 an das Oſtland erb. 


Erfahrenes und älteres 


Mädchen 


für chriſtl. Geſchäfts⸗ 
haushalt, Dauerſtellg., 
geſucht. Off. m. Zeug⸗ 
nisabſchr. 
A. Höpfners Nachf. 
W. Lange, 


Großwuſterwitz, 
Bez. Magdeburg. 


Suche zu ſofort oder 
15. Mai ein anſtändiges, 
ehrliches 


Mädchen 


F. Gudenſchwager 

Gaſt⸗ und Landwirt, 
Cüſtrinchen bei Lychen, 
Kreis Templin, früher 
Lowin, Kreis Schwetz. 
Suche für meine Tochter, 
115 Ihr. alt, eine Stelle 
als 


oder Büfett ⸗ Fräulein 
im Hotel oder Reſtau⸗ 
rant zum 15. Juni. 
Frau J. Pompe, 
Ziegenhals, O.⸗Schl., 
Bieleufer. 


Reftguf 
300 u. 500 Mg., i. Neu⸗ 
mark, aus Parzellierung 
m. Brennereianteil, ſehr 
gut. Mittelb., weizen⸗ 
und lugzernefähig, ſof. 
ſpottbillig bei 20 000 
bis 40 000 M. Anzahl. 
zu verkaufen. Neichs⸗ 
ſchuldbuch-Forderungen 
werden voll angerechnet 
Angebote unter 3120 
an das Oſtland erbet. 


Suche für meine Brot- 


und Feinbäckerei ſofort 
einen 


Lehrling 


Wilhelm Weich, 
Loos am Queis 
(Kreis Sagan). 


Solides, tüchtig., älteres 


Hausmüdchen 


oder einfache Stütze 
mit guten Zeugniſſen 
für kinderlos. Arzthaus⸗ 
halt zum 15. Mai in 
Dauerſtellung geſucht. 
Angebote an 

Frau Dr. Zackenfels, 

Swinemünde, 
Bismarckſtr. 22, I. 


Zu baldigem Antritt 
kräftiges 


Mädchen 


od. einf. Stütze geſucht. 
G. Viehſtaedt, Apotheke, 
Beetzendorf, 
Kreis Salzwedel. 


Ostmürkerin 


Fräulein aus befjerer 
Familie, in ge] Iter, 
wünſcht ſelbſtändigen 
Wirkungskreis, auch 
frauenl. Haushalt. 
Off. u. 3115 an das 
Oſtland erbeten. 


Suche Landwirtsſohn 


Wirtihufgeilien 


welder in 80 Morgen 
großer Wirtſchaft alle 
vorkommend. Arbeiten 
mit verrichten kann, bei 
amilienanſchluß. Ge⸗ 
altea nene ung 
Lehmann, Graben, 
Poſt Groß⸗Neuendorf 
(Oderbruch! 


Bäckergeselle 


Oſtmärker, ſelbſtändig, 
ott im Beruf, firm 
in beiden Fächern, in 
Dauerſtellung geſucht. 
Nur tüchtige Bewerber 
mit guten Zeugniſſen 
wollen ſich melden. 
R. Schwanke, 
Mühle und Bäckerei, 
Gifhorn (Hannover). 


Kaufm. geb. 


Dame 
engl. 39 J., 1 Jungen, 
vermögend, möchte mit 
nettem älteren Herrn 
(Witwer) zwecks neuer 
glückl. Ehe in Verbind. 
treten. Gef. Zuſchriften 
unt. T. H. 1000 poſtlag. 
Rehhof, Weſtpr. 


Pfingstwunsch 


Landwirtsſohn, jetziger 
Beruf Kellner, 31 J. alt, 
mittelgroß, ſehr ſolide, 
5000 bis 6000 M. Bar⸗ 
vermögen, ſpäter mehr, 
wünſcht Einheirat in 
eine Land⸗ oder Gaſt⸗ 
wirtſchaft mit Land 
möglichſt in der Nähe 
von Berlin. Junge 
Witwe nicht. ausgeſchl. 
Off. mit Bild, welches 
zu rückgeſandt wird, unt. 
3092 a. Oſtland z. richt. 


Landwirt, Oſtmärker, 
33 J. alt, ev., blond, 
mittel, wünſcht Damen⸗ 
bekanntſchaft zwecks 


Heirat 
am liebſten Einheirat 
i. Landwirtſchaft, Witwe 
nicht ausgeſchloſſen, 
etwas Vermögen vor⸗ 
handen. Nur ernſt⸗ 
gemeinte Off. unt. 3103 
an das Oſtland erbeten. 


Gebildetes Fräulein 
(Oſtmärkerin) 29 J. 
berufl. tätig, ſehr häusl. 
und wirtſchaftl., ernſt. 
Charakter, wünſcht, da 
es ihr an Herrenbe⸗ 
kanntſchaft fehlt, 


Heirat 
mit Beamten in geſich. 
Stellung. Jetzig. Ver⸗ 
mögen 1000 M. bar, 
Wäſcheausſtattung, pt. 
Übernahme ein. elterl. 
Hauſes. Off. mit Bild. 
unter 3072 an das Oſt⸗ 


Pfingſtwunſch! 

Mädchen vom Land 
(Oſtmärkerin), arbeit⸗ 
ſam, 32 J. alt, ev., mit 
etwas Erſparniſſen, 
möchte durch Brief⸗ 
wechſel einen beſſeren 
Arbeiter oder kleinen 
Beſitzer zwecks ſpäterer 


Heirat 


auch Witwer angenehm. 
kennenzulernen. f. 
unt. 3118 a. d. Oſtland. 


Tüchtiger, ſtrebſamer 
Landwirtsſohn, 28 J., 
ev., aus chriſtl. Familie, 
gut. Charakter, wünſcht 
auf dieſem Wege eine 
ſolide, tüchtige ev. Lands» 
wirtstochter zwecks 


'  Einheitat 


in Landwirtſchaft, gleich 
welcher Größe, kennen⸗ 
zulernen. Bin Flücht⸗ 
ling. Vermög. 7000 M. 
Bin Ditmärfer(Weitp.). 
Offerten, wenn möglich 
mit Bild, welches zu⸗ 
zückgeſandt wird, unter 
3113an das Oſtland erb. 


PFE 


Deuischer Ostbund E.V. 
Frauendienst 
Berlin-Brandenburg 


Einladung 
zur Feier des 


Deutſchen Mutterlages 


den wir in dieſem Jahre als Heimat⸗ 
gedenkfeier am Sonnabend, den 11. Mai, 
nachmittags 4 Uhr, im Kaffee Gärtner, 
am Stadtbahnhof Bellevue, begehen. 
Die Feſtrede hält Herr Paſtor Gürtler, 
früher Poſen. 

Um Ihr und Ihrer Angehörigen 
gütiges Erſcheinen bitten wir herzlich. 

Die Vorſitzende 
des vorbereitenden Ausſchuſſes 
Frau Geheimrat Schmid. 


Die Vorſitzende des Frauendienſtes 
Frau Ruth Heerdegen. 


Eintritt frei! Eintritt frei! 


Der Verein ehemaliger 


Ostmärker Berlin 
7 (Poſtbe amte aus d. Oſtmart) 

veranſtaltet am Sonntag, 
den 9. Juni 1929, eine 


— ————— nut 


Dampferfahrt 


nach Friedrichshagen. Prinzengarten. Abs 
fahrt früh 8.45 Uhr vom Anlegeſteg Ober⸗ 
baumbrücke, Gröbenufer. Rückfahrt 10 U. 
abends. Fahrpreis für Erwachſene 2 M., 
ſür Kinder üb. 6 J. 1 M. (Kinder unt. 6 J. 
Br frei). Die Teilnehmerkarten berecht. 
Ur die Hin⸗ u. Rückfahrt ſowie für ſonſt. 
Veranſtalt. d. Vereins im Prinzengarten. 
Der Dampfer fährt hin 

und zurück mit Musik. 


gerne u. Gönner des Vereins find zur 
eilnahme herzlich eingeladen u. fünnen 
Karten, ſoweit der Vorrat reicht, beim 
Kaſſenführer d. Vereins Otto Ozegowfti, 
Berlin Wilmersdorf, Brandenburgiſche 
Straße 69, erhalten. 


Der Varſtand. 


Osimärkerheim 
im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penfionshaus 
„Deutscher Hof“ 
Bel. F. Bräutigam 


2 


— 
Unſern Landsleuten beſtens bekannt durch 


die Jungſcharſchulungswochen. Beſte 
Verpflegung. Herrliche Hochwaldland⸗ 
ſchaft. Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion. — — 
— BEE EEE EEE ABER 


Wer kennt 


die Anſchrift der Grundſtücksbeſ. 
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Erneſtine 


Winkler, geb. Mager, Anna Pauline Scherwatzke, 
geb. Mager, Karl Friedrich Mager u. Anna 
Berta Kurian geb. Mager, früher in Kobylin, 


Kreis Krotoſchin? 


Wer kennt 


den jeg, Aufenthaltsort 
des Landwirts Karl 
Flohr, fr. Rabowice, 
Kreis Poſen⸗Oſt, von 
dort nach Schleſien ver⸗ 
zogen? Mitteilungen 
unt. 3102 a. d. Oſtland. 


Wer kennt. 
Anſchrift v. Matthieſſen 
(fr. Pr. Stargard, Ka⸗ 
ſernenſtr. 7) u. Franke 
Frdl. Mi Waldſtr. 29)? 

rdl. Mitteil. erbittet 

Dirſchauer, 

Friedland (Nied.⸗Lauf.) 


Wer kennt 


die Anſchrift der Anna 
und Olga Lang, zuletzt 
1914 gewohnt im Dorf 
Schwinitz b. Kolo, Poſt 
Kaliſch, in Ruſſ. Polen; 
der Frau Eva Dirks, 
geb. Balzer, zuletzt 
Graudenz, Blücherſtr. 1 
wohnhaft? Zuſchriften 
unter 3086 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Wer kennt 


d. Anſchriften d. Erben 
des Herrn Poſtſekretärs 
a. D. Emil Franzke, 
früher Friedrichs roda, 
Friedrichsplatz 18, 

des Karl Oehlke, früher 
Hammerſtein. Kreis 
Schlochau, Neues Lage, 
Küche 7a. Angeb. u. 
53316 an das Oſtland 
erbeten. 


Schuhmacherel- 
Färberei 


Verkaufe Laden mit 
Einrichtung, 6 Maſchin., 
Stube, Küche tauſchlos, 
ſehr gute, reelle, konkur⸗ 
renzloſe Exiſtenz, nur 
krankheitshalber, ſehr 
billig, 4000 M. Barzah⸗ 
lung, Friedensm. 66 M., 
in Berlin. Anfragen 
bitte zu richten unter 
3078 an das Oſtland. 


Zigarren, 
Zigaretten, Tabak⸗ 
waren-Engros-Gejhäjt 
ſich. Exiſtenz, Schmiede 
mit Grundſtück, Sied⸗ 
lungsgrundſtücke mit 
billig. Zinsfätzen, Land» 
gaſthöfe, gute Exiſtenzen 
und Landwirtſchaften 
in jeder Größe, ſofort 
zu verkaufen. 

Max Kriewitz, 
Granſee (Nord⸗Bahn), 

Luiſenplatz 1. 


| Zahnpraxis 


konkurrenzl., Wohnung 
vorhanden, in Klein⸗ 
ſtadt bei Schneidemühl, 
reiche Umgebg., preisw. 
abzugeben. 

Robert Kempfe, Deſſau, 
Mendelsſohnſtraße 1. 


In Verkehrsſtraße 
Berlin⸗Tegel iſt Ein⸗ 
fahrt zum 


Läden u. Wohnung 


gegen Baukoſtenzuſchuß 
auszubauen. 

Conrad Martſchinke, 
Tegel, Treskowſtr. 16. 


= 
Konfltüren-, 
Eis-, Kaffee-, Tee- 
geschäft, Berlin N., 
großes Kochzimmer mit 
Diele, ſofort verkäuflich. 
Angebote unter 3081 
an das Oſtland erbeten. 


Verkaufe 


Landgaſthof 


bei Berlin, 12 Zimmer, 
große Veranda, gute 
Exiſtenz. Anz. 10000 M. 
Gef. Anfragen unter 
3074 an d. Oſtland erbet. 


In Mecklenburg iſt 


Möglichkeit ſehr vorteil⸗ 
le 


Siedlungen 


gegeben, wenn größere 
Güter zur Aufteilung 
gekauft werden. 
Meldungen von Inter⸗ 
eſſenten unter 3093 an 
das Oſtland erbeten. 


Waſſermühle 
mit 169 Mg. Acker, mit⸗ 
ten im Dorf gelegen, 
20 Mg. am Haufe, 3 Mg. 
See, erſtklaſſige, maſſive 
| Gebäude, Haus herr⸗ 
ſchaftlich, 6 Zimmer, 
| Mädchenſtube, 2 Küch., 
3 Fremdenzimmer, ca. 
15PS Waſſerkraft, ſämt⸗ 
liches totes u. lebendes 
Invent. kompl. Mühle 
d. Neuzeit entſprechend, 
Eberswalde gelegen. 
ſämtl. Maſchinen. Bei 
Preis 60000 M., Anz. 
12000 bis 15000 M. 
Auch werden gute 
Hypothekenbriefe in 
Zahlung genommen. 
28000 Hypotheken feſt⸗ 
ſtehend zu 6°/,. Reſtkauf⸗ 
geld auf 10 Jahre feſt 
au 5%, verkauft Hans 
Heringshauſen, Mär⸗ 
kiſche Güteragentur 
Eberswalde, am Bahn⸗ 
hof. Tel. 469. Alteſte 
Maklerfirma a. Platze. 
Mitglied des Reichs⸗ 
verbandes Deutſcher 
Makler e. V. 


Hannover 


Fachgeſchäft für Haus⸗ 
u. Küchengeräte, Eiſen⸗ 
waren uſw. 170 000 M. 
Umſatz. Geſchäft in erſt. 
Lage, 5 Schaufenſter, 
beſter Kundenkreis, Be⸗ 
hörden, Krankenhäuſer 
uſw. unter günſtigen 
Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Zur übernahme 
etwa 60000 — 75 000 M. 
Anzahlung je nach Ver⸗ 
einbarung. Angebote 
unter 3071 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Landwirtschaft 


geſucht bei 35000 M. 
Anzahl., nur ſehr gute 
Wirtſchaft, gute Lage, 
gute Leuteverhältniſſe, 
geordnete Hypotheken, 
kommt in Frage. Ver⸗ 
mittler ausgeſchloſſen. 
Angebote mit genauer 
Beſchreibung unt. R. S. 
3084 an das Oſtland. 


Reelle Vermiltlung 


von preisw. Landwirt⸗ 
ſchaften jeder Größe, von 
Geſchäftsgrundſt. jeder 
Art. Bäckerei⸗ u. Flei⸗ 
ſchereigrundſtücke, Gaſt⸗ 
wirtſch., Hotels, Cafes, 
Kolonialwarengeſch. m. 
u. ohne Konzeſſ. Sehr 
preisw. Hausgtundſt. i. 
Stadt u. Land. Oſtm. 
Flüchtl. u. Verdrängte 
werden reell beraten u. 
bedient. Wer kaufen 
will, wende ſich vertrau⸗ 
ensvoll an 

F. Schöwe, 
Kietz b. Kallies i. Pom. 

Rückporto. 


Kl. Landwirtschaft 


mit gutem lebendem u. 
totem Inventar bei 
4000 — 5000 M. Anzahl. 
ſofort zu verkaufen. 
Zuſchriſten find zu rich⸗ 
ten an Wilh. Dren low, 
Blu.⸗ Staaken (Eigen⸗ 
heimſiedlung). 


Landwirtschaft 


mit 110 Mg. Acker und 
Wieſen, ertragr. Boden 
u. prima Vieh, gute Ge⸗ 
bäude, iſt bei 60000 M. 
Anz. zu verk. Näheres 


6. Thiemann, Zerbſt. 


Landwirtschaft 


Nähe Berlins, gute Ge- 
bäude, gut. Boden, billig 
zu verkaufen. Größere 


Wirtschaft 


eigene Jagd, 50 km von 
Berlin, gute Gebäude, 
gut. Boden, pa. Invent., 
wenig bel., Fam.⸗Verh. 
halber preiswert zu 
verkaufen. Ang. unter 
3087 an d. Oſtland erbet. 


Verkaufe ſofort in 
feſtem Auftrage 


Land⸗ 
wirlſchaſten 


36 Mg. Eigent., 10 Mg. 
Pacht, Preis 18000 M., 
Anz. 9000 M., 34 Mg. 

alles am Gehöft, Preis 
11500 M., Anz. 6000 M., 
30 Mg. Preis 12 500 M., 
Anz. 5000 M., 24 Mg., 
Preis 15500 M., Anz. 
8500 M., 17 Mg., Preis 
6000 M., Anz. 3000 M., 
9 Mg., Preis 6000 M., 
Anz. 3000 M. Bei ſämt⸗ 
lichen Objekten iſt leb. 
und tot. Invent. Ferner 
Landhaus mit 2 Mg. 
Garten, Preis 5000 M., 
Anz. 3000 M. 

Joſeſ Gonſior, 
Pohlswinkel, 
Kıs.Goldberg-Haynau, 
Bez. Liegnitz 
(Niederſchleſien). 


Zwecks Auseinander⸗ 
ſetzung m. meinen Kind. 
beabſichtige ich umgeh. 
meinen in Holſtein 
belegenen 


Hof 


in Größe von 120 Mg. 
mit komplett. leb. u. tot. 
Inv. bei 8000 M. Anz. 
zu verkauf. Reſtgelder 
zu 5% auf 10-15 Ihr. 
unkündbac. Vermittler 
nicht erwünſcht. Anfrag. 
ſind zu richten unt. 3075 
an das Oſtland. 


Verkaufe im Auftrage: 
Kolonialwaren- 
handlg. m. Grundst. 
in Kleinſtadt Mecklen⸗ 
burgs, Preis 30000 M., 
Anz. 10000 M., Miets⸗ 
u. Pachtvertr. 1200 M., 
Laden und 6 Zimmer 
frei werdend. 
Landwirtschaft 
240 Mg. Acker u. Wieſen, 
5 Pferde, 15 Rinder, 
12 Schweine, tot. Inv. 
reichl. Preis 50000 M., 
Anz. 20000 — 25000 M. 
Landwirtschait mit 
Gasthof 
13 Mg. Acker u. Wieſen, 
Kegelbahn mit Saal. 
Preis 12000 M., Anz. 
8000 — 9000 M. 

Paul Müller, 
Strelitz⸗Alt in Mecklbg. 

Schloßſtr. 48. 


Landwirtschaft 


mit guten maſſiven Ges 
bäuden, 150 Meg. fehr 
gutem Boden iſt ſofort 
bei 20000 M. Anzahlg. 
zu verkaufen. 


Landwirtschaft 


mit guten maſſtven Ge⸗ 
bäuden, 100 Mrg. gut. 
Mittelboden iſt ſofort 
bei 15000 M. Anzahlg. 
zu verkaufen. 

G. Schneider 
Kloſterwalde b. Templ. 
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Aue Aue 
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Achtung! | _ 
„Ostmarkendienst‘“, G. m. b. H. 


will Euch und dem Gedanken dienen: Vergeßt die Oſtmark nicht! 
Darum deckt Euern Bedarf für Haushalt und Bekleidung durch uns. 
Wiederverkäufer erhalten beſondere Rabatte — Ausführliche Preisliſten ſtehen zur Verfügung 
Wir führen unter anderem folgende Gegenſtände: 


Zigarren, Zigaretten, Tabake, Weine, Spirituoſen, Liköre! Radioartikel für Baſtler und gebrauchsfertige Apparate 

Wäſche, Schnittwaren, Kleiderſtoffe, Trikotagen Grammophone u. Grammophonplatten, Muſikinſtrumente 
Strumpfwaren und Handſchuhe a Su 8 

Nude Anzüge, Mäntel und Kleider für Damen, Herren und Mob e Einrichtungsgegen fände 

inder / Sport. und Berufsbekleidung / Anfertigung auch für Wohn⸗ und Geſchäftsräume 


nad) Maß. Seifen aller Art, Seifenpulver, Waſchmittel 


= Beleuchtungskörper . BR fr 
Elektriſche Wirtſchaftsartitel Parfümeriewaren, Toilettengegenſtände 


= (Kocher, Staubſauger, Waſchmaſchinen, Trockenapparate etc.) Lederwaren, Koffer und Gegenſtände für Reiſebedarf 


Wir bitten unter Bezeichnung der gewünſchten Gegenſtände um Anforderung unſerer ausführlichen Preisliſten nebſt 
Lieferbedingungen / Probe- und Muſterſendungen ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Verfügung 


Entgegenkommendſte Zahlungsbedingungen Vertreter überall geſucht! 


Perſönliche Auskünfte werden im Geſchäftslokal erteilt 


„Ostmarkendiienst“, G. m. b. H. 
Berlin W9, Linkstraße 20 Fernruf: Lützow 3938 


Aue 


Ae LUNG 


Göbel 


aut Teilzahlung! 


Ein berühmter Forscher 
der Astrologie errechnet Ihnen 


IHRE ZUKUNFT re 


ee 1 Y 
EEE Maschinenfabrik u. Eisengießerei 


Kleine Bequeme Ob Sie Erfolg haben in der Liebe 8 
Anzahlung! * Abzahlung! Ehe, Beruf, Lotterie, Spekulation KÖSLIN in Pommern 
= u. vieles andere. Fordern Sie ohne Fernsprecher 219 u. 29 (früher Thorn) 
Camnitzer Zögern bei Angabe des Geburts- liefern prompt von ihrem Lager jede 


datu! in Gratish: kop. Un- 7 

kostenbeitrag nacı Belieben. || Lndolrtschaftiiche Maschine 

WELT-KULTUR-VERLAG 6.2388 von der Hacke bis zum Dampfpflug 
BERLIN W a franko jeder Bahnstation 


Aul Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 
Dachdeckerarheiten 


jeder Art in Ziegel, Schiefer und 
Pappe, neu und Reparaturen, auch 
Anſiedlungen in jed. Art führt aus 
Max Linde (früh. Graudenz), 
Dachdeckungsgeſchäft, Dlensdorl,. 
Kreis Beeskow, Poſt Glienicke 
Zweigſt. Berlin, Stralauer Pl. 8% 
Tel.: Alex. 1295. b. Bruckmann. 


Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 
irüber: Aufricht & Mandowsky, Posen 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzpiatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Beparaturen 
sofort 
5 Eig. Werkstatt 
Im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 


Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Ost bundmitglieder erhalten 10°. Rabatt 


eee 


Mitglieder 1 
ꝓ —ũ—ůPͤ oe] 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Diefe Abteilung Hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch · 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9. 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


IF TFT ET TT THE TTTTG 


Restigüler 


140 bis 300 Mg. aus Aufteilungen, Kreis 
Freyſtadt und Grünberg in Schleſ., ſowie 
kleinere Wirtſchaften in beliebiger Größe, 
billig. Zinsfuß, gereg. Hypoth., meiſt ein 
Freijahr, hat abzugeben 

Deutſche Anſiedlungsbank, 
Bin.» Halenjee, Seeſener Str. 30. 


Landsleute! Landsleute! 


Möbel jeder Art 


kaufen Sie gut und billig bei 
Otto Fietze, Juh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schwerſenz / Poſen. 


E 
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Verwertung von 


Enischädigungsiorder sem | 


Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 


Tel. Nollendori 2775. 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 


zu höchsten Kursen und schnellstens durch 
Ostmärker-Aufbau 6. m. b. l. 
Berlin W9, Potsdamer Straße 11 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose Z.Rl, 


Lüllic Staatl. Loflerie- 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher _(früher Hohensalza.) 


Baus 


mit Scheune und Stall 
ſowie 6 Morgen Acker, 
evtl. auch mit 1 Meg. 
Land, iſt ſofort Um⸗ 
tände halber zu ver⸗ 
kaufen. Die Wohnung 
kann ſofort bezogen 
werden. Näheres 

Fr. Schwerin, Gaſtwirt, 
Pörpin, Kr. Demmin. 


Landsleute! Bedient Euch Eurer Organisation! 


h ET 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 


Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 5. 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße Bu 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Spangenberg, Berlin, Potsdamer Str. 100. 


Schreibmaschinen 


neu, gebr., ſämtl. Syſt. billigft. (Etagengeſchäft) 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
W &  Bychlewskt 
b. H., 
2 Bromberg, Gdanska 149. 
Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 
Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Beschaffung von Urkunden 


(Geburts, Heirats⸗, Sterbeurkunden, 
Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 
Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 
Einziehung von Hppotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 


Gustav Conrads, Bin.-Pankow, 
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Humalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 
Bln.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


eee eee eee 


Wir verkaufen 
beſonders preiswert: 
M 


Landhaus bel Schandau 
Drogerie in Breslau. 
Haus und Sechäftsgrundftück in 
Bad Kiſſing 
Als Seflügelfarm derkfl. Ans 
weſen in Bayern. 
Doppelgrundſtück mit Gärtnerei 
in Bayern . . 
Wind- und Motormüble mit 
Wohnhaus, Sreiltaat Danzig; 
Danziger Gulden 
Gut in Nähe Freiberg i. Sa. 
Achat Ble in Graf 
ſchaft Glatz 
Geſchäftsgrundſtück 
in Bayern . 
Sejhäftsgrundftück f. Getreide 
und Futtermittel i. Oſtpr. 
Gaſt- und Landwirtſchaft Nähe 
Stuttgart 
Schuhfabrik m. Wohnh. b. Halle 
Säge- und Hobelwerk nebſt 
Wagenbau b. Limburg / Lahn 
Sabrikgrundftück m. Wohnhaus 
i. Induſtrieort i. Schwarzwald 
Neſtaurationsgrundſt. m. Land- 
wirtschaft bei Stettin . 
Fabrikanweſen im rheiniſchen 
önduſtriegebiet 8 


in Kurort 


Illuſtr. 


19.000 
15 009 


16.200 
17750 
33 000 
40.000 
42 000 
50.000 
60 000 
60 000 


68 000 
75 000 


80 000 
100 ooo 


130 ooo 
330 000 


Keine Proviſionl 
Proſpekte koſtenlos durch: 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 


Fernſprecher: B3 Nollendorf 5933. 


5000 Mark 


Hypothek ſofort zu vergeben gegen Abgabe 
einer 3: bis 4- Zimmer-Wohnung zum 
1. Oktober 1929 in näherer Umgegend 
Berlins. 


Grothe, Salmünfter- Soden, 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintrugungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NW6, 
Schiffbauerdamm 15. 


Der Kirchenrat der ev. 
Kreuzk. Poſen⸗Poznan 
richtet an alle, die aus⸗ 
0 ſind, die herzl. 
itte: laſſet die Gräber 
eurer hier ruhenden An⸗ 
gehörig. pflegen; helfet 
beitragen, unſere Fried⸗ 
höfe in Ordnung zu er⸗ 
halten. Alle eingegang: 
Aufträge werden ſofort 
ausgeführt, beaufſicht. 
Anfragen werden be⸗ 
antwortet durch den 
Alteſten, Herrn 
Ernſt Goritz, Poſen⸗ 
Poznan, ul Wroniecka!1 


An Arterieuverkalkung 
Wie ſtart dieſes Leden verbreitet iſt, geht aus der 
8 ihr ca. 25 von 100 Meuſchen zum Opfer fallen. Be⸗ 


schaminin 


(pierteiliges @tut mit Radium⸗ Emanation) 

zu beginnen. Dieſes Präparat, deſſen Zuſammenſetzung von erſten Autoritälen 

geprüft und für abſolut einwandfrei befunden worden iſt, verhindert die weitere 

RA 0 von Kalkmaſſen, löſt die alten und ſorgt für deren Ausſcheidung. 
UM=GLETSCHAMININ bewirlt ferner die Verdünnung des Blutes. 

Medela der erforderlichen Elaſtizität der verkallten Adern, Ver⸗ 

minderung des Blutdruckes, Verhinderung von Schlaganfällen und die Er⸗ 


haltung der e ein 
twas Beſſeres gibt es nicht! 
Wo! 115 Sie also wieder gesund werden? 

dann vermeiden Sie jede Verzögerung. Eniſcheiden Sie ſich noch heute, und 
wenden Sie ft unverzüglich an mich! Preis des vierteiligen Original⸗Etuis 
Mt. 7,50. Verſand gegen Nachnahme oder Voreinſendung durch meine Ver⸗ 
ſand⸗Apothele. Kein Geheimmittel! Beſtandteile auf jeder Packung angegeben! 
Proſpekte 05 auftlärende Schriften koſtenlos. 

Henry Groot, Hannover 602, Königſtr. 50 A (Königshof). 
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